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Botſchaft vom Herrn, o Gotteswort, 
In deiner Kraft, eil weiter fort, 
Bis alle Welt den Heiland fieht, 
Ein Jedermann zum Retter flieht, 
Los von dem Fluch, mit Jejus zieht. 

Botichaft vom Herrn, die zu uns 

fam, 
In dir jeh’ ich das Gotteslamm 
Bei jeinem Leiden, Kreuz und Not, 
Ein Bild des Jammers, blutigrot, 
Riebt Er uns jo, big in den Tod. 
Botihaft vom Herrn, jo inhalts- 
ſchwer, 
Im Inſelreich, weit über's Meer, 
Bangt Heidenvolk, in Dunkelheit, 





Ein China laut um Hilfe jehreit, 
Liegt blutend fchon jo lange Zeit. 
Botſchaft vom Herrn, du mein Pa- 
niet, 
Indien ruft in Not nad) dir, 
Pis zu den Schwarzen dringit du da 
Ein, in dem dunflen Afrika, 
Liebe, Frieden bringit du da. 
Botihaft vom Herrn, lehr' mid) 
‚veriteh’n, 
Sch ſelbſt ſoll an die Arbeit geh’n, 
Bis daß das teure Gotteswort, 
Gilt iiber Land und Meere fort, 
Licht bringt an jeden dunkler Ort. 
3. 8%. ©. 
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Die Belehrung nad den Berichten 
der heiligen Schrift. 





Das Wort Belehrung iſt zum er- 
ftenmal wohl in 5. Moſe 4 und 30 
genannt, bis dahin fommt es in der 
heiligen Schrift wohl nicht vor; und 
e8 bezeichnet da8 Tun des Menjchen 
was Gott der Herr von ihm fordert 
und erwartet zu feiner Seligfeit nad) 
dem Willen Gottes. In dem Tun, 
Belehrung, ift fein Verdienjt gemeint, 
daß man fich damit vor Gott es ver- 
diene, dag Er uns darum felig ma- 
de. Nein, das Seligwerden Tann 
man ſich bei Gott nicht verdienen! 
Denn nur aus Gnaden madıt Gott 
uns Menfchen jelig. Das Seligmwer- 
den hat ung Chrijtus verdient und 
wir fönnen nur dur Chriſti Ver— 
dienſt jelig werden. Darauf hofften 
die Gläubigen des alten Bundes und 
darauf gründen fich die Gläubigen 


des neuen Bundes. Aber das Wort 


Belehrung bezeichnet den Zuſtand, 
den Grundſatz, den Willen, den Ent- 
ſchluß uns von Gott, in Seinem Er- 
barmen, in Seiner Liebe, aus Gna- 
den ſelig machen zu laſſen. Das 
ſchließt aber in fih, daß man über 
jede erfannte Sünde, iiber jedes Un- 
‚reiht, das im Leben verübt worden, 
aufrichtig Buße tue; es von Herzen 
bereue, fich abmwende, um es nicht 


= mehr "tum zur wollen, fich durch auf- 


richtiges Geſtändnis und Bekenntnis 
der Sünde vor Gott und den Men— 


hen reinigt; wie es Gott gewollt und. 
angeordnet, nach 3. Moje 4 und 5 
„ md wie es Zachäus tat nad) Luk. 


19, "worauf Jeſus fagte, daß ihm 

"Seil widerfahren. Dann fich aber 
 Undlih und demütig im Glauben 
ft Erbarmen und der Gnade Got— 
fe8 in Chriſto Jeſu anvertrauen. Die 
fo tun, fich fo zu Gott befehren, Ihn 
im Namen Jeſu anrufen, denen aibt 
Er Zuverficht, Zeugnis, Freudigfeit, 


dab Er ihnen alles vergeben, fie an- 
genommen und fie jelig gemadt. 
Dasielbe aber wirft der Herr in ih- 
nen durch Seinen Geijt, in dem Er 
fich ihnen mitteilt und in ihnen wohnt, 
nach Rom. 8. 

Aber die Bekehrung ift oft mit ma- 
teriellem Verluſt und Schaden ver- 
bunden und bringt oft Veradjtung 
und Spott von andern Menſchen mit 
fich. wie Jeſus oft davon geredet und 
die Apojtel und andere es oft erfah- 
ren. Doch ift die Bekehrung nicht ein 
Tun, daß ſich nad) den Berichten der 
h. Schrift immer in furzer Zeit er- 
eignet und vollzieht. Es bedeutet dod) 
ein Ringen, ein Dringen mit Gewalt 
verbunden, nad) den Worten Jeſu, 
Matth. 11, 12; Luk. 13, 24 und 16, 
16. Ausführliche Berichte, wie fich die 
Bekehrungen genannter Gläubigen 
vollzogen, haben wir in der Schrift 
nicht viel; einige im alten Teſtamen— 
te und einige im neuen Tejtamente, 
wie Saulus, der Apoſtel Paulus, 
Apg. 9, 22. Kornelius, Apg. 10, 
11 und der Kerfermeiiter, Apg. 16, 
befehrt wurden, und bei allen vollzog 
fich die Bekehrung wie Jeſus gelagt, 
nad) den genannten Worten. Und 
doc) vollzog fich die Bekehrung, oder 
der Serr vollzog die Bekehrung, nad) 
den Berichten der h. Schrift, in jo 
ſehr verichiedener Weife; jchon die der 
Jünger, der Apoftel, nad Matth. 4, 
9, und Joh. 1, waren verſchieden, die 
ersten Gläubigen am Pfingittage, von 
ihnen iſt geſagt, daß fie fragten: 


„Xhr Männer, Iieben Brüder, was . 


folfen wir tun?“ Und. dann heikt es: 
„Die fein Wort gerne annahmen und 
uſw.“ nah-Apa. 2. Und mit ihnen 
geſchah an dem Tane was mich mit 
den Apoſteln geichehen, und maren 
binzugetan von dem $errn. So ge 


ſchah es mit den Spätern allen, von 
denen uns in der Apojtelgejchichte 
und in den Briefen der Apoitel be- 
richtet ijt, ob fie aus den Nuden oder 
Heiden waren, ob jie in Jeruſalem, 
Cäſarea, Antiodien, Korinth, Ephe- 
jus oder Philippi waren, die Befeh- 
rung geſchah, und wenn auch in ver- 
ihiedener Weife, aber doch wie fie der 
Serr in der h. Schrift lehrt. So iſt e8 
nit allen Gläubigen jeit jener Zeit, 
bis zu denjelben in der gegenmwärti- 
gen Zeit und jo wird es mit jedem 
der Gläubigen gejchehen fein, bis zu 
den lebten bei der Zufunft des Herrn 
Jeſu; wenn jie aufridtig dur Bu— 
Be und Slauben an den Herrn Sefus 
zu Gott befehrt werden. Dieſes iſt 
eine große Wahrheit und eine große 
Veränderung, die dadurd; mit dem 
Menſchen gefchieht, denn nad den 
Worten Jeſu und Seiner Apoſtel 
wird der Mensch durch die Bekehrung, 
der ohne Ausnahme vor Gott ein 
Sünder ilt, ein Kind Gottes u. Miter- 
be Jeſu Ehrijti, wie in Koh. 1, 12:13 
und Röm. 8, 14—17 geichrieben 
iteht. Aber eines wollen wir nicht 
vergeſſen: Nah den Worten Jeſu 
werden bei Seiner Zufunft und am 
Serichtstage Menſchen fein, die fich 
merden getäuscht haben, wie in Matth. 
71, 22. 23; 25 und uf. 13, 24 bis 
28 geichrieben ſteht. Demnach fön- 
nen e8 noch jolche fein, die im Leben 
Gemeinschaft mit dem Herrn gefucht, 
bon Ihm gezeugt haben und für Ihn 
aearbeitet. Aber fte werden nie auf- 
richtig befehrt worden fein, fonit wür- 
de der Herr nicht zu ihnen jagen: 
„sch Fenne euch nicht,” oder fie „Ue- 
beltäter” nennen. Nein, die Aufrich— 
tig befehrt find, die Geſegneten des 
Vaters, werden mit Abraham, Iſaak 
und Safob und allen Seligen im 
Simmel fein vor Gottes und des 
Zammes Stuhl, ihauen Sein Ange- 
fiht und werden felig fein von Ewig— 
feit zu Ewigkeit. Dem Herrn fei 
Ruhm und Ehre dafür!! 

Wie wird ung jein, wenn wir Ihn 

bören rufen: 
„Kommt ihr Gefegneten!” Wenn 
wir im Licht 
Daftehend an des Gottesthrones 


Stufen, 
Ihm Schauen in Sein anädig An- 
geſicht, 


Die Augen ſeh'n, die einſt von 
Tränen floſſen, 
Um V 
_ bhärtigfeit — 
-. Die Wunden, die das teure Blut 
vergöffen, 
Das uns nom em’gen Tode hat be- 
freit! 
Hermann A. Neufeld. 


Menihen Not und Serzens · 


Mennonitiſche Wohltätigkeitsanſtalten 
und was aus ihnen geworden iſt. 





Wenn wir bier einige mennoniti— 
ide Wohltätigkeitsanjtalten nennen 
und über deren Schickſal, befonders in 
der legten Sometteit Mitteilungen 
machen, jo ijt damit nicht alles, was 
in dieſer Richtung getan ift, befchrie- 
ben. Ueber einige derartige Beftre- 
bungen wijjen wir zu wenig. 8. 8. 
im Got. Ufa beitand Tängere Zeit 
eine Armenſchule, wo ſolchen Schü· 
lern, die nicht vermögend genug iva- 
ten, eine chriſtlich-deutſche Schule zu 
befuchen, da8 Schulgeld entweder be- 
deutend ermäßigt oder auch vollitän- 
dig geichenft wurde. Mit ihr verbun- 
den war auch ein Koſthaus. Segrün- 
det und geleitet wurde diefe Schule 
bon Prediger Jak. Martens, der in 
der Fürſorge des Herrn für die man- 
cherlei Bedürfniffe der Schule berrli- 
he Erfahrungen machen ‚durfte. 


Das größte und Foitjpieligite Wert 
das bon allen Mennonitengemeinden 
in Rußland unterſtützt wurde, war 
die Nervenheilanitalt „Betania“ bei 
Einlage, Chortitzer Wolloft. Dort 
wurden durchichnittlich bei 100 gei- 
ſteskranke Perſonen in entſprechend 
eingerichteten Räumen verpflegt. In 
der letzten Zeit fanden auch viel Nicht« 
mennoniten dort Aufnahme und gqu- 
te Pflege. Diefe Anitalt wurde ſchon 
in der Somettzeit einmal verdädjtigt 
und angeflagt. Die Sache wurde un- 
terfucht. Dan fand im Gegenteil, daf 
die Behandlung der Kranken durch— 
aus gut war, nur eins — e8 wird 
dort noch gebetet — das muß anders 
werden. — Die Gebäude find von der 
Regierung übernommen, die Patien- 
ten nach der ruffifchen Anſtalt Jarenj 
in der Nähe von Kefaterinoslam ge- 
bracht. Der Arzt, Dr. Thieifen und 
das gefamte mennonitifche ®flegeper- 
fonal haben die Anitalt verlaffen. 
Wenigitens ein Teil der Patienten 
find von den Angehörigen nad; Haufe 
geholt worden. 


Das Krankenhaus in Muntau bei 
Halbitadt wurde von Prediaer Franz 
Wall gegründet, indem er feine 100 
Deßj. Land in der rim für diefen 
Zweck bergab. Es wurde von feinen 
Kindern. Franz (Hausvater) und Lie 
fe (Sherfchweiter) . in demfelben 
opfermilligen Geiit weitergeführt und 


- hat in. großem. Segen. an Deutfchen 


und. andern. gedient, Es hat in ben 
legten Jahren manches Schwere 
durchmachen müſſen durch Mangel an 


Lebensmittel. Heizung, Medifamen- - 
ten u.ſ.w. Das Schwerſte mar, daß 


man verſuchte, jeden chriſtlichen Ein— 
fluß auszuſchalten. Längere Zeit — 
ſo wurde uns mitgeteilt — verſuchte 
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man den Hausvater und feine Schwe- 
fter aus dem Haufe zu weiſen, da 
trat aber der jehr tüchtige und chriſt⸗ 
li gefinnte Dr. Tavonius energiſch 
für diefe ein. Dr. Tabonius ijt ge- 
torben und Wall hat das Kranken— 
haus verlajjen müjjen. 

Das etwas Fleinere aber ziemlich 
fomfortabel eingerichtete Kranken— 
haus in Orloff, auch von freimwilli- 
gen Spenden gegründet und unter- 
halten, hat ſich längere Zeit auch un- 
ter den Somett3 halten fönnen. Wie 
e3 jett damit jteht, ijt ung unbekannt. 

Das Krankenhaus in Waldheim, 
ähnlich gegründet und unterhalten, 
ging ſchon früher ein, doch arbeitete 
e3 noc während der Kriegäzeit. 

Das Diakoniſſenhaus in Halbitadt 
wurde aus freiwilligen Spenden groß 
und ſchön erbaut und in entjchieden 
chriſtlichem Geijt geleitet. Unſer 
Volk Hat der ejthnifchen Schmweiter 
Wera Michälfon als Leiterin und ih- 
rem Einfluß viel zu danfen. Sie tit 
bor einigen Sahren felig heimgegan- 
gen. Dann verſuchte man auch hier 
dem chriitlichen Einfluß entgegen zu 
arbeiten. Eine chriſtlich gefinnte 
Schweſter, geweſene Lehrerin, wurde 
aus der Schweſternſchaft ausgeſchie— 
den und in die Küche verwieſen, durf- 
te auch nicht mehr an demjelben Tiſch 
mit den andern Schweſtern eſſen. 
Dann madten die Boljchwijten eine 
mediziniihe Schule daraus, in der 
aber nicht nur der atheijtiiche Geiſt 
borherrihend war, jondern auch de- 
moralifierende Mächte an der Tages- 
ordnung find. (Laut privaten Mit- 
teilungen.) 

Das Wailenhaus in Großweide 
wurde von Mbr. Harder aus der 
Krim gegründet, wobei er auch fein 
ganzes Vermögen bineinitedte, ohne 
eine Garantie, je etwas davon zurück 
zu erhalten. Gott lie es dem ſchlich 
ten Mann gelingen, fo daß nicht nur 
durchſchnittlich, d. h. in der letzten 
Zeit des Beſtehens, ca. 100 Waiſen— 
kinder in vorbildlich chriſtlicher Wei— 
ſe erzogen wurden; aus dieſem Mut— 
terhauſe entitanden auch zwei Filia— 
len: ein ruſſiſches Waiſenhaus in 
Halbſtadt, das dann nach Schönau 
umzog und eine landwirtſchaftliche 
Abteilung an der Kuruſchan mit 48 
Deßj. Land, wo die älteren Kinder 
unter Aufſicht von erfahrenen Män— 
nern das Land bearbeiteten, wovon 
die Produkte dem Waiſenhauſe in 
Großweide zugute kamen. — Dieſe 
ſelbſtloſe Weiſe zu arbeiten wurde zu— 
erſt ſehr gelobt. Dann wurde den 
Hauseltern nahe gelegt, bei der Be— 
hörde um Unterftügung zu bitten. 
Das gina aber vollitändig gegen ih— 
re Grundfätße, fie hatten grundſätzlich, 
meil e3 eben ein Glaubenswerf war, 
niemals irgendjemand unt Unterjtü- 
gung gebeten. Ferner wurde verlangt, 
daß mit den Kindern nicht Gottes 
Wort gelejen und gebetet werde. Das 
fonnten die Sauseltern unmöglich 
laut ihrem Gewiſſen. Es wurde fa- 
tegoriih abgeſagt. Schlieglih kam 
ein junges Mädchen und zeigte ein 
Papier vor, meldhes fie als Leiterin 
legitimierte und laut dem Harders ab⸗ 
geſetzt und entlaſſen ſeien. Doch war 
ſie nicht ſchroff und ſah ein, daß ſie 
erit von Harders in die Arbeit einge- 
führt werden müſſe. Diele führten 


es denn auch fo fort. wie fie es bis— 
ber hatten. Dann ging das Fräulein 


Mennonitifche Rundſchan 


tet und Segen geſtiftet. 
Alle dieſe Beſtrebungen zum leib— 
lichen, geiſtigen und geiſtlichen Wohl 


zu ihren Vorgeſetzten Behörden und 
erklärte, daß ſie das Werk un— 
möglich ſo würde fortzuführen ver— 
ſtehen wie Harders es hatten, fie wol- 
le deshalb diefe Stelle nicht anneh- 
men. So blieb es denn noch einige 
Zeit beim Alten. Endlich fanden ſich 
auch Perſonen, die ſich fein Gewiſſen 
daraus machten, eine fo ſolide ge- 
führte Arbeit in ihr Gegenteil zu ver- 
wandeln. Wohl die meijten deutichen 
Kinder wurden von nahejtehenden 
Sreunden und Verwandten aus der 
Anitalt genommen. Es wurde ein 
ruſſiſches Kommuniſtiſches mit fittli 
her Berjumpfung. Harders durften 
nur einige wenige Möbel herausneh— 
men, jonjt nicht einmal einen Sad 
Mehl. Sie haben 1922 in der Sun- 
gersnot auch ſchwer gelitten. Darauf 
erlaubte man ihm in dem Altenheim 
bei Rofenort die Stelle als Hausva— 
ter zu befleiden. Doc nicht lange, 
dann war er auch dort nicht mehr. 
Er wohnte zuerjt in Rojenort und 
jpäter in Rückenau. — Mit dem ruj- 
ſiſchen Waiſenhaus in Schönau ging 
es ſchon früher einen ähnlichen Gang: 
Zuerſt Warnung, nicht religiös auf 
die Kinder einzumwirfen, nicht Haus— 
andachten zu halten, dann Hinaus— 
treiben der Sauseltern Abr. Harder 
jun. Die Anitalt fam unter die Lei- 
tung von fittlich verfommenen Weibs— 
perjonen, die auch wirtichaftlich jo ar- 
beiteten, daß es jchliehlich aufgegeben 
werden mußte. 

Das ſchon erwähnte Altenheim bei 
Rofenort wurde von der Halbitädter 
Wolloſt zum Andenken an dag Hun- 
dertjährige Beitehen der Anfiedlung 
gegriindet, war ſehr praftiich in einer 
ihönen Gegend mit Wald- und Gar- 
tenanlagen gegründet und bat jich 
wohl länger aehalten als die andern 
Anstalten. Zwiſchen 40 und 50 alte 
Leute wurden dort verpfleat. Wie es 
gegenwärtig damit jteht, ijt mir nicht 
befannt. 

Neben diejen direften Wohltätig- 
feitsanitalten gab es auch Bejtrebun 
gen zwecks Hebung der Bildung und 
zwecks Evangelilation. Der mennoni- 
tiiche Bildungsverein gegründet in 
Salbitadt die Nealichule, jo viel wie 
in Amerifa ein College. Es follte im 
Gegenſatz zu den Mitteljchulen der 
Städte die Iernende Jugend eritens 
bon dem Einfluß der Städte fernbal- 
ten, aber auch entichieden christliche 
Bildung vermitteln. Die Ummwand- 
Iuna in eine Kommerzichule änderte 
im Wefentlichen wenia. Später muß— 
ten natürlih die Kommuniſtiſchen 
Prinzipien zur Geltung gebracht wer- 
den. Sch weit nicht, ob von den ehe- 
maligen gewifjenhaften deutichen oder 
ruſſiſchen Lehrern noch einer an der 
aegenmwärtigen „Adferbaufchule” in die 
fie umgewandelt iſt, arbeiten. 

Es gab auch noch mehrere Vereine, 
die zum Wohl und zur Förderung, 
zum Aufbau der Gegend mitwirften. 
Ein Sartenbauverein und ein land- 
mwirtichaftlicher Verein. Alles das iit 
liquidiert. 

Ein Traftatverein, der vielleicht 
Millionen chriſtlicher Schriften und 
Teſtamente in deutſcher und beſon— 
ders in ruſſiſcher Sprache ausgebrei— 
tet hat, der ſpäter „Philadelphia- 
Verein” genannt murde und aud 
Prediger ausfandte, hefonders unter 
die Ruſſen, das Evangelium zu ber- 
fündigen, hat auch viel Licht verbrei- 


wichtig. 


der Umgebung, nicht nur unſerer 
Mennoniten, ſondern überhaupt ſind 
geiwejen, vernichtet. Irgendwelche 
chriſtliche Liebestätigkeit iſt laut den 
neueſten Geſetzen von Sowettrußland 
ſtrikt verboten. Eine Gemeinde darf 
nicht einmal für irgendein notleiden- 
de3 Gemeindeglied eine öffentliche 
Kollekte veranitalten. Geſetzlich ver— 
boten. 

„&3 kommt die Nacht, da niemand 
wirfen kann.” 

Dieje Mitteilungen bedürfen wohl 
der Ergänzung. Das iſt im Intereſſe 
der jpätern Geſchichtsſchreibung ſehr 
Sie fünnten an die NRedaf- 
tion der Rundihau oder auch an 
mich gejandt werden. 

A. Kröfer. 





Ale Haben gefündigt”. 
(Röm. 3, 23.) 
„Wßjä ßogrjäſchili (ruſſiſche Bibel). 
„All have ſinned“ (engliſche Bibel). 





Es iſt bei Betrachtung einer 
Schriftſtelle von der größten Wichtig— 
keit, daß wir uns zunächſt darüber 
klar werden, was ihre eigentliche, ih— 
re Grundmeinung iſt, ehe wir weiter 
gehen und allerhand Anwendungen 
von derſelben machen, wobei es vor— 
kommen mag, daß der urſprüngliche 
Sinn der Stelle ganz beiſeite geſcho— 
ben und vergeſſen wird. 

Paulus Schreibt den Römerbrief an 
eine Gemeine (oder „Verſammlung“) 
in der er noch nie perjönlich geweſen 
mwar. Sein Beitreben in diefem Briefe 
iit, den Gliedern jener Gemeine das 
ganze, volle Evangelium zu verfiin- 
digen, fo wie er es vom Herrn Selbit 
empfangen hatte. Wir fönnen Gott 
dafür dankbar fein, daß dieje Um— 
jtande dazu beigetragen haben, daß 
wir den Inhalt diefes Evangeliuns 
in feiner ganzen Fülle und Klarheit 
nun bier vor Mugen haben. 

Die römische Verſammlung beitand 
zu einem aroßen Teil aus Gliedern, 
die dem jüdiſchen Volke entitammten, 
unter denen fogar Berwandte des 
Apoſtels waren (fiehe Kap. 16). Aber 
nicht alle waren geborene Juden, ſon— 
dern nur ein Teil von ihnen. So re- 
det mın der Apoitel im Eingang des 
Priefes von zwei Klaſſen Menjchen, 
folden, die aus Sirael ftammten, 
und Angehörigen anderer Bölfer. 
Daß Iettere „Sünder“ waren, davon 
war jeder Nude völlig überzeugt. Sie 
aehörten 3a nicht zum Wolfe Gottes, 
hielten das Gejeß nicht u.ſ.w. Aber, 
daß fie Felbit, die Kuden, „Sünder“ 
fein follten, da8 war doch eine Zu- 
mutung, die ihnen zu mweit aing. Und 
diefem verfehrten PBorurteil, diejer 
fleifchlichen Einbildung begeanet nun 
der Npoitel, indem er ſowohl Kuden 
als Griechen heichuldigt, daß fie alle 
unter der Sünde jeien (ap. 3, 9). 
Unter „Griechen“ veriteht er die An- 
gehörigen anderer Völker, da die 
griechiihe Sprache damals allgemein 
geſprochen wurde. Nachdem er dies 
aetan hat, zeigte er dann in herrlicher 
Weiſe (bi8 zum Ende des achten Ka— 
nitel3) den Weag der Erlöfung und 
Befreiung von der Sünde durch Chri- 
ftum, fomohl was ihre Schuld, als 
mas ihre Macht betrifft. 

Wenn nun jenes oben angeführte 





21. Anguft 


Wort jo wiedergegeben wird: „Wir 
ſind allzumal Sünder“, und die 
Schlußfolgerung gezogen, da jelbit 
jeder an Jeſum Gläubige immer ein 
„Sünder“ bleibe, der auch fortgejegt 
lündige, jo it dies jedenfalls eine 
Anwendung und Auslegung der 
Stelle, die nicht3 mit ihrer urjprüng- 
Iihen Bedeutung zu tun hat, und was 
jedenfalls der Apoſtel gar nicht hat 
jagen wollen. 
9. U. Müller. 


Tod, wo ijt dein Stachel. 
Erählung don Leontine v. Winter. 
feld-Blaten. 





Sie jtand hochaufgerichtet mitten 
in ihrem Zimmer und laufchte, Ganz 
jteil und jtarr jtand fie, die Augen 
wie abweſend ins Leere gerichtet, Die 
Abendjonne ſchien golden durch die 
weisen Spißenvorhänge der hohen 
Fenſter und warf einen lichten Schein 
um ihre hohe, ſchlanke Geitalt. 

Draußen im Gang hörte man eine 
Tür zufhlagen, dann Schritte zum 
Serrenzimmer zurüd. Sie war kaum 
merklich zujammengezudt und hatte 
die herunterhängenden Hände geballt. 
Ihr feines Gejicht mit dem braunen, 
ſüdländiſchen Farbenton und den gro- 
Ben ſchwarzen Augen, war ein wenig 
nefenft und von einer jähen Nöte 
überflammt. Die vollen Lippen wa— 
ren fejt zujammengepreßt, wie in 
verhaltenem Zorn. Da Llopfte e8 an 
ihre Tür. Auf ihr furzes, hartes He— 
rein trat der Diener auf die Schwelle. 

„Der Herr Senator laſſen dag gnä— 
dige Fräulein in fein Zimmer berü- 
ber bitten.“ 

Sie nidte. „Ich Fomme fofort.” 
Und mit feitem, elaitiihem Schritt 
aing fie an dem Diener vorüber, der 
ihr die Tür offen hielt, und den brei- 
ten, teppichbelegten Korridor ent- 
lang. Durch eine hohe, eichene Flü— 
gellür trat fie und 309 fie hinter fi 
ins Schloß. Es war ein großes dun- 
felgetäfeltes Serrenzimmer mit Blid 
auf die blaufunfelnde Aliter. Kagd- 
trophäen und Bilder aus den Tropen 
fchmückten die Wände. Auf weichen 
Perſerteppich, der feinen Schritt ae 
heimnisvoll dämpfte, aing ein alter 
Serr auf und nieder, die Arme ber- 
ichränft, die Stirn in Falten. Ein 
Ianaer weißer Bollbart, der bis auf 
die Bruit reichte, aab der ganzen Ge- 
jtalt etwas Ehrmwürdiges. 

„Ich habe dich rufen laſſen, Kanla, 
meil ich dir etwas zu jagen habe.“ 
Gr blieb vor ihr itehen und fah ihr 
warm in die Mugen. Es lag eine 
große Zärtlichkeit in dem Blick, und 
er holte ſchwer Atem. 

Kanſa fchlug die tiefen ſchwarzen 
Augen voll zu ihm auf. „Xch weiß 
ihon, was du mir jagen millit, Va— 
ter. Ernit Raudaf iit hier geweſen 
und hat zum drittenmal um meine 
Sand angehalten.” i 

„Und rührt dich diefe Treue nicht, 
Kanſa?“ 

Abſolut nicht, Vater, denn er will 
ja nur dein Geld.“ 

Der alte Serr zudte zuſammen 
„Das hat er nicht nötig, mein Kind, 
dehn er iit felbſt ſehr vermögend umd 
ein hochgeſchätzter Kaufmann. Ich 
weiß nicht, was du gegen ihn haft.‘ 

Sıe biß die Zähne aufammen und 
ftarrte auf den Teppich. 

Da nahm der Senator fie bei det 
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Hand und führte fie zum nächſten 
Klubſeſſel. „Wir wollen uns ſetzen, 


mein Kind. So— und dann wollen 
wir uns doc) nichts vormachen. Oder 
meinſt du, ich erriete deine Gedan— 
ken nicht?“ 

‚Warum quälſt du mich denn, Va— 
ter?“ — 

Er ſaß ihr gegenüber und hatte 
ihre Hand gefaßt. „sch will Dich nicht 
quälen, Kind. Sch möchte dir ja nur 
helfen. Sieh, du weißt, wie befonders 
innig du mir ans Herz gewachſen bit. 
Weil du mir die einige lebende Er- 
innerung an deine Mutter bijt, Die 
ich erit in jo jpäten Jahren da unten 
in unferen Plantagen heiratete, und 
die eine Kreolin war. Bon ihr halt 
du auch das beige Blut und das füd- 
ländifche Temperament, das dir und 
mir oft Schon bitter zu ſchaffen ge- 
macht hat.” 

Sie jtreichelte feine Sand. „Armer 
Vater,“ jagte fie leiſe, „armer, lieber 
Vater! Aber ich kann Ernit Raudak 
nicht heiraten, denn ich fann den an— 
dern nicht vergejien.“ 

„Und weißt du denn, ob der ande- 
te nocht lebt? Ob er überhaupt nod) 
an dich denft? Die Welt ijt groß und 
weit. Und drüben, jenfeits des Oze— 
ans, gibt's auch, noch viele, viele 
hübſche, nette Mädel, die ihm beifer 
gefallen haben mögen.“ 

Sie biß ſich auf die Unterlippe und 
fah itarr geradeaus. „Laß mir noch 
bis Weihnachten Zeit, Water. Laß es 
mich noch bis Weihnachten überlegen. 
Ich Kann dir heute noch nichts Be- 
itimmtes ſagen.“ Sie ftand auf und 
ſchmiegte fih an feine Schulter, wie 
ein fhmeichelndes Kind. Er jtrich ihr 
iiber das kurze jchiwarze Haar, das in 
weichen Locken um den feinen Kopf 
lag. „Du jollit volle Freiheit haben, 
Kanla, das weißt du. Nur belfen 
möchte ich dir jo gerne, weil du doc) 
feine Mutter mehr bat.“ 

Kanja ging wieder in ihr Zimmer 


hiniiber mit feiten, ſelbſtſicheren 
Schritten. Die Fenſter ſtanden meit 


offen. Bon der AMliter fam ein Träf- 
tiger Wind herüber. Sie lehnte ſich 
weit hinaus und zog in tiefen Zügen 
die herbe Luft ein, daß ſich ihre Lun— 
nen mweiteten. Eine wilde Sehnſucht 
nad) See und Sturm, nach Kraftent- 
faltung und Kampf ſtieg in ihr aut. 
Der Vater hatte recht: es war heißes, 
ſüdländiſches Blut) das ihr im Pen 
Adern flo. Und fie haßte nichts 
mehr, ala Ruhen und Stillfiten. In 
Kuba geboren, hatte fie ihre erite Ju— 
nend meiit auf Neifen, auf bober 
See oder in den Kolonien verlebt. 
Ihre Mutter war früh geitorben. Da 
mar fie ſchwarzem Dienitperjonal 
überlaffen geblieben. Die hatten es 
auch nicht veritanden, das wilde Kind 
zu zügeln und in die rechten Bahnen 
au leiten. Der Vater war fo über- 
arbeitet und in Anipruch genommen, 
daß er fich nicht hiel um fie fümmern 
fonnte. Jetzt im Alter, wo er die Ar- 
beitslajt jüngeren Kräften überlafien 
mußte, hatte er mehr Seit für fein 
Kind. Morgens ritt er mit ihr die 
ſchönen waldigen Aliterufer entlang, 
und nahmittags ruderte fie ihm mit 
ihren Fräftigen, muskuläſen Armen, 
die von jealihem Sport aeitählt wa— 
ren, in die weiten Waſſer hinaus. 
Denn das Waſſer war ihr Element. 
diefe Liebe hatte fie wohl ſchon mit 
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auf die Welt gebradyt. Auch jekt, in 
dieſem Augenblid, faßte fie ein unbe- 
zwingbares Verlangen, binauszuru- 
dern aus aller Häuferenge in die end- 
lofe Weite. Sie warf eine Strickjade 
über und eilte die Treppe hinab. 
Der ſchöne, große Garten der ‚Villa 
ging binuter bis dit an die Außen— 
aliter. Hier lag das jchlanfe. *nee- 
weite Boot angefettet, das Kanſa ge- 
hörte. Sie löjte die Kette, jtieß das 
Boot vom Ufer und jprang hinein. 
Und mit wenigen raſchen Stößen hat- 
te fie das tiefe Waſſer erreiht. Es 
war ſchon ſpät im Serbit, und ein 
friiher, Fühler Wind fegte über die 
Aliter und warf Arme voll goldgel- 
ber Blätter wirbelnd durch die Luft, 
big fie ermattet vom wilden Tanze 
niederfanfen in die plätichernden 
Wellen. Kanja ruderte weit hinaus, 
um fortzufommen von den borüber- 
aleitenden Booten und ſauſenden Seg— 
lern. Sie hatte das Bedürfnis, allein 
au fein und ungeltört ihren träumen— 
den Gedanken nachzuhängen, die weit 
zurücgingen in die Vergangenheit. 
War es wirflich jchon fo viele Nah 
re ber, jeit fie Hauptmann Heiners 
fennengelernt? Er war fo gerade und 
offen, fo männlih und braunge- 
brannt, daß fie ſich richtig in ihn ver— 
liebt hatte, was ihr noch nie paſſiert 
war. Und als er ſich ihr näherte und 
ihr zeigte, daß fie ihm nicht gleichgül- 
tig war, da klopfte ihr Herz, und ci- 
ne aroße Seligfeit überfam fie Sio 
aitterte um ihn, ala er in franzöſiſche 
Sefangenihaft geriet und fie hörte, 
daß er veriwundet war. Nrmer ſah 
fie feine jtählernen blauen Augen vor 
fich, wie fie jo Fühn und frei fie beim 
Abſchied angebligt. Der Krieg war zu 
Ende. Mande kamen zurück — viele 
blieben draußen. Als Hauptmann 
Heiners endlich wieder aus feiner Gie- 
fangenichaft erlöjt war, fam er nit 
zu Kanſa zurüd. Sie hatten ihm in 
folge der ſchweren Verwundung einen 
Arm amputieren müſſen. Da batte 
er es für ſeine Pflicht gehalten, ſich 
zurückzuziehen und nicht mehr um die 
Frau zu werben, die er liebte. Denn 
er konnte ihr nicht zumuten, einen 
Krüppel zu heiraten. Er lebte mit 
ſeiner alten Mutter zuſammen, ſie 


von ihrer Witwenpenſion, er. von der 


Verwundetenzulage. Auch hatten ſie 
noch ein kleines Vermögen. Aber die 
böſe Inflationszeit kam, und mı** ibr 
der Verluſt von allem. Kanſa beſuch— 
te die alte Mutter oft und war immer 
alüclich, wenn fie ihn dort traf. Sie 
merfte, daß er ihr itets auswich und 
immer feltener bei ihreg Beſuchen ır- 
aegen war. Das jchmerzte fie, denn 
fie fonnte fi den Grund nicht erflü- 
ren. Sie muhte nicht, daß ? Win 
Mannesitols war, der ihr auswich. 
Denn er ſchämte jich nicht nur feines 
Kritppelfeins, auch feiner großen Ar- 
mut fchamte er jich jekt. 

Wie waren ihr diefe äußeren Din- 
ge alle fo aleihgültig! Sie Tiebte ihn 
mt feiner felbit willen, und. ihre hei- 
he Feuerſeele kehrte fih wenig » +T. 
les endere. Als dann feine olte Mit— 
ter plößlih itorb, hard ihr nick“3 
mehr an die Seimatitadt, und er hat 
den alten Senator um irmendeine 


Yufieberitelluna in feinen Mantagen, 
um drüben, jenfeit3 des großen Wai- 
fer8 ein neues Leben anfam zu 


fünnen. Und ohne Abjchied von Kan— 
ja zu nehmen, fuhr er über den Oze— 
an. Vom Schiff aus jchrieb er ihr 
einen Brief. Wahr und Har und of- 
fen wie fein ganzes Wejen war. Dat; 
er jie liebe und dafür um Verzeihung 
bäte, denn um ihrer frifchen frohen 
Sugend willen verböte es feine 
Mannesehre, fie an ſich zu feileln. 
Sie ei ja noch fo jung, fie würde ihn 
bald vergejjen. 

Sie zeigte den Brief ihrem Pater 
und jagte fejt, die großen ſchwarzen 
Augen voll auf ihn gerichtet: „Er 
war der einige Mann, den ich lieben 
fonnte unter all den vielen, die ſich 
um meine Hand bewarben. Warum 
hajt du ihn fahren laffen, Vater? Du 
mußt ihn wieder zurüdrufen. Bon 
allein fommt er nicht.“ 

Der Senator hatte fein Kind er- 
ſtaunt angefehen und den Kopf ge: 
ihüttelt. „Er hat recht gehandelt, 
Ranja; denn er iſt ein Krüppel und 
bejitt feinen Pfennig mehr.” 

Da hatte fie ihn angejehen. Wort- 
los — mit ihren tiefen, ſchwarzen 
Augen. Genau wie ihre Mutter ihn 
einjt anfah. Und war ſchweigend aus 
der Tür gegangen. 

Der alte Senator hatte gemeint, es 
wäre Laune, VBerliebtheit. Und es 
würde wohl bald vorübergehen. Aber 
er hatte ſich getäuſcht in feinem eige- 
nen Rinde. Sie ſprach nie mehr da- 
riiber mit ihm. Aber fie mied die qro- 
Ben Gefelliafeiten, die früheren 
Freunde und Befannten. Und heute, 
bei der Werbung jenes geadhteten 
Kaufmanns, hatte fie es ihm offen 
gejagt, dar fie den andern nicht ver- 
geſſen könne. 

Kanſa zog die Ruder ein und ließ 
das Boot vor dem Winde treiben. 
Ihr ſchwarzes lockiges Haar flog frei 
um die gebräunte Stirn, fie hatte ſich 
nicht Zeit gelaffen, eine Mütze über- 
auziehen. Es war allmählich dämme- 
rig geivorden, und über die herbit- 
goldnen Zaubbäume am Ufer ftieg 
der Abenditern. Lichter blitzten bier 
und da auf, vom fernen Uhlenhorſter 
Fährhaus klang weiche Mufif herü- 
ber. Lautlos wie Schatten glitten 
ichlanfe Paddelboote an ihr vorbei. 
Auf bunten feidenen Kiffen ruhten 
die Inſaſſen, Naſchwerk und duftende 
Blumen vor fich auf Fleinen Tischen. 
Willenlos ließ fie fih mit den ande- 
ren treiben, bis fie nahe am Fährhaus 
war. Letzte rote Geranien hingen in 
leuchtender Kette rings um die Brü— 
tung des Mauermerfs. Unter den 
herbitlich gefärbten Bäumen faßen an 
fleinen Tiſchen noch vereinzelte Gä— 
ite, die meiiten hatten fich hinter die 
hoben Glasfeniter des Fährhauſes zu- 
rücfgezogen, denn der Abendmwind 
wurde fühl, und die Laternen und 
Lampions ſchwankten unficher zwi— 
ſchen dem gelbroten Lauhwerk. In 
der kleinen Bucht, wo früher auch die 
Dampyfer anlegten, drängten und ſtie— 
ßen ſich die unzähligen Boote. Und 
es gab ein Lachen und Winken, ein 
Plaudern und Koſen von hüben und 
drüben. Bis der Kapellmeiſter das 
Zeichen gab, und die Muſik wieder 
einſetzte. Weich und innia klang es 
über die ſchlafenden Waſſer — bis 
weit in die ſinkende Nacht hinaus: 
Wolframs Lied an den Abendſtern. 
Regungslos ſaß Kanſa, die Ruder 





3 


eingezogen, läſſig zurückgelehnt im 
Boot. Das Herz tat ihr weh, große 
Tränen jtiegen langjam in ihre dunf- 
len Augen. Es war allmählid) fo 
dunfel geworden, dag niemand fie 
bier erfennen konnte. Denn fie hatte 
ihr Boot aus dem hellen Lichtfreis 
der eleftrijchen Lampen gejteuert, die 
vom Fährhaus funfelnd herüberblick— 
ten. So trieb fie abjeit8 durch das 
jtille, dunfle Waſſer und jah müde 
verträumt vor ſich hin. Ach, was joll- 
te all das Lachen und Koſen, das 
Plaudern und Scherzen der Menſchen 
da drüben? Waren fie alle jo heiter 
und jorglos, oder taten fie nur fo? 
Bar das Xeben im Grunde nicht fo 
langweilig und gleihgültig? So oh- 
ne jeden Reiz und Spannung? Denn 
man hatte ja jchlieglich alles, was das 
Herz begehrte, fonnte ſich alles leiſten, 
alles faufen, der Vater erfüllte ja 
jeden Wunjch, ehe fie noch den Mund 
auftat. Sie fuhr jich mit der Sand 
über die Stirn und jeufzte. Ach, nur 
der eine, der heißeſte Wunſch, blieb 
ihr verfagt! Warum war der Mann 
bon ihr gegangen, den ihre Seele Tieb- 
te? Sollte e8 nicht noch eine andere 
Dewandtnis damit haben, al nur 
jein verfrüppelter Arm? Ad, daß fie 
feine alte Mutter noch hätte fragen 
fönnen! Aber fie lebte ja nicht mehr! 
Ach, e8 war immer fol eine Ruhe, 
ſolch Frieden bei der alten Frau ge- 
weſen, wie fie ihn ſonſt nirgends in 
der großen, lauten Stadt gekannt hat- 
te. Woher war das nur gekommen? 
Kanſa hatte es ſich friiher niemals ge— 
fragt und hatte auch nie fo recht da— 
rüber nachgedacht, weil fie im Grun- 
de ein leichtlebiges, flatterhaftes Ge— 
Ihöpf war, dem bisher alles im Le— 
ben nad) Wunſch und Willen gegan- 
gen. Wie fam es nur, daß fie fi 
heute fo einfam fühlte und foviel grü- 
beln mußte? Da fiel ihr ein, daß 
lie damals, nad) dem Tode der alten 
Frau Heiners ein Pädlein zugefchickt 
befommen hatte, das die Heimgegan- 
gene für Kanſa bejtimmt. Das junge 
Mädchen hatte zu der Zeit juit Ba- 
dereifen und allerhand jportliche Ver- 
anjtaltungen im Kopf, da hatte fie das 
Pädlein forgfältig verwahrt, aber 
immer nod feine Zeit gefunden, es 
zu öffnen. Es war ihr aud ſchließ— 
li) ganz aus den Gedanken gefom- 
men — in Vergeſſenheit geraten. 
Heute abend auf den jtillen, dunflen 
Alſterwaſſern fiel es ihr plößlich wie— 
der ein. Und fie nahm fich feit vor, 
nad ihrem Zuhauſekommen das Päd- 
ein berauszufuchen und endlich zu 
öffnen. Sie ſchämte fich ordentlich 
vor fich ſelber, daß fie es folange ver- 
ſäumt hatte, 

Bon den Kirchtürmen ſchlug es 
acht Uhr, fie mußte umfehren. Und 
mit rajchen, furzen Schlägen ruder— 
te jie heim. 


Es fiel dem Vater auf; daß Kanſa 
beim Abendeſſen ehr ſtill und ein- 
filbig war, ganz gegen ihre fönitige 
Gewohnheit. Er ſuchte fie aufzuhei- 
tern, plauderte von dieſem,und jgnem 
und fragte fie, ob fie nicht noch iR ein 
Konzert oder Theater fahren: wolle. 
Aber fie fchüttelte nur immer den 
dunklen Kopf und nagte an ihrer -Un- 
terlippe. 


(Fortſetzung folgt.) 








Korreipondenzen 


Raird, Sasf., den 7. Augujt 1929. 





Mein VBornehmen war, meine Be- 
richte für die Rundſchau einzuijtellen, 
man wird ja alt, und vielleicht wer— 
den bdiejelben fiir die Leſer langmei- 
lig, da ich es mal nicht recht verjtehe 
mit wenig Worten viel zu jagen, wie 
mein lieber Mann es mir oft jagte. 
Sunge Kräfte wären vielleicht al3 
Korrefpondenten mehr erwünjcht, und 
fo wollte ih ihnen die Sache gerne 
überlaffen. Demzufolge iſt aud 
fein Bericht über unjere Reife nad) 
Drafe erjchienen, und dem VBorredt, 
daß ich nochmals genoſſen habe, auch 
auf der Konferenz dafelbit zu jein. 

Da ich num aber doch wieder etwas 
berichten fol, über das, was jih in 
legter Zeit in unjern Streifen ereig- 
nete, fann ich nicht anders, ala bei 
diefer Gelegenheit auch noch der 
freundlichen Leutchen bei Drafe he— 
rum zu gedenken, die alles aufboten, 
den vielen Gäſten es recht angenehm 
bei fi zu machen. Gerne weilte ich 
zur Nadjtherberge bei meinem Nef- 
fen Nifolat Rempel, in dejjen Heim, 
wo eg jtiller, und für die Lieben ein- 
famer geworden ijt, jeit dem Heim— 
gang feiner lieben Frau. — Der 
große Chor, wohl mehr wie 50 Stim- 
men, trug viel dazu bei, die Konfer— 
enztage zu verjchönern. Der Männer- 
chor, an dem ſich 17 Männer betei- 
ligten, lieferte wunderſchöne Gejän- 
ge, und gewiß gedenken nod viele, 
die dort anweſend waren, mit danf- 
barem $erzen all des guten und ſchö— 
nen, daß ung dort geboten murde. 

Den 28. Juli hatten wir ein ſchö— 
nes Seit in der Tiefengrund Kirche, 
unfer Sohn Sohannes Friejen mur- 
de dafelbit als Prediger eingeſegnet. 
Die Kirche war ſchön und feitlich ge- 
ſchmückt. Die Einleitung zu dieſer 
eier machte Johannes Regier, und 
nachdem Rev. D. Töws eine Anipra- 
che gehalten hatte, vollzog er den Ein- 
fegnungsaft. Biel find der Pflichten 
und Laſten, die ein Prediger mit fei- 
nem heiligen „Sa“ auf fi nimmt, 
und deutlich wird eg ung bewußt, daß 
nur durch Gottes Gnade und Hilfe 
ein Prediger feine Aufgaben erfül- 
Ien kann. Zum Schluß ſprach J. 
Sriefen in ſchlichten Worten feine Ge— 
fühle aus und leitete im Gebet. — 
Der Chor diente mit mehreren Lie— 
dern. 

Die Befucher, unter denen aud) 
viele der Geſchwiſter Epps waren, 
hatten den Kirchenhof noch nicht ver— 
Iaffen, da wurde ihnen die Nachricht 
gebracht, dak ihr Vater, der alte Br. 
N. Epp, in Zaird foeben heim geru- 
fen ſei. — 

„Endlich fam Er leife, 
Nahm ihn bei der Hand, 
Führt' ihn von der Reife, 
Seim in’8 Vaterland.” 

Vor imaefähr zwei Wochen, dad)- 

‘te wohl niemand der Seinen, und 


auch nicht er ſelbſt, daß ihm noch ein. 


Tag hinieden befchieden ſei. Doch wie 
fo oft, dachte auch dieſes mal der 


Serr anders wie wir Menſchen. Der. 


Schwähenanfall ging vorüber und e8 
wurde wieder etwas beifer. In den 
Iekten paar Monaten war der Kran- 
te befonders ruhig. Das Sprechen 


wurde ihm immer ſchwerer, Speiſe 
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nahm er nur ſehr wenig zu ſich. Ich 
habe mich oft gewundert, wenn ich 
ihn beſuchte, wie er jo ruhig dalag, 
fein Sin und Ser auf dem 
Xager, wie man das oft bei Kranken 
bemerkt, und jo ruhig ijt er auch hin- 
über geihlummert. Es war am 
Sonntag bormittag, er hatte nod) 
einige Mal die Hand feiner Frau lie- 
bevoll in die ſeinige genommen. Da 
als jie im Nebenzimmer beichäftigt 
var, famen zwei ihrer Slinder aus 
der Kirche und traten an das Bett 
des Kranken, und fie merften, dat 
er im Sterben jei, und als auch jei 
ne Frau herbei fam, jah fie nur nod) 
jeinen legten Atemzug, und er war 
nicht mehr. Der Herr hatte ihn ge- 
rufen, und er wünſchte ja auch jchon 
längjt diefem Ruf zu folgen. 

Montag, den 29., wurde eine Frau 
Scellenberg von der Laird Kirche 
aus zu Grabe getragen. Sie war 
Witwe, dor einigen Jahren bon 
Steinfeld, Molotſchna, eingewandert. 
Nun lebte jie ſchon mehrere Jahre in 
Laird. Bald nach Pfingſten erfranf- 
te ſie, nach ärztlicher Unterſuchung 
zeigte ſich, daß ſie am Krebs leide. 
Als ſich die Krankheit nach und nach 
ſteigerte, wurde ſie in's Hoſpital nach 
Roſthern gebracht, wo ſie den 27. Ju— 
li von ihrem Leiden erlöſt wurde. 

Während dieſer Begräbnisfeier 
ſtarb auch in Laird die Witwe Peter 
Epp. Sie war ſchon einige Jahren 
bei Rev. J. Janzens in Pflege. Ihr 
Mann war ſeiner Zeit Lehrer und 
auch Prediger in Wymark, Sask. 
Dieſe Leiche wurde nach Eigenheim 
geholt, wo ſie auf dem dortigen Fried— 
hof neben ihren Gatten ihr Ruhe— 
plätchen fand. 

Den 31. war das PBearäbnis von 
Br. Epp. Neben der Kirche in Laird 
war ein Zelt errichtet, mo die Feier 
itattfand. Von den 11 Kindern, die 
noch am Leben find, fehlte nur ein 
Sohn, der mit feiner Familie in Ca- 
Iifornia wohnt, die aber jedenfalls 
mit ihren Gedanfen auch im Kreiſe 
der trauernden Mutter und Gejchmwi- 
iter weilten. Es wurde auch ihrer am 
Kranfenbett des Vaters viel gedacht, 
und oft von ihnen geſprochen. Es 
twaren viele, die ji” an der Trauer— 
feier beteiligten, war es doch einer 
der eriten Pioniere, dem man da3 
legte Geleit gab. Schon im Jahre 
1893 fam die Familie Epp von Ruß— 
land nad) Canada, ein Jahr Iebten 
fie in Manitoba. Sm Sahre 1894 fa- 
men fie nach Saskatchewan. Alt ae- 
worden iſt der Veritorbene SO Sahre 
und einige Monate. Much der alten 
Mutter ihr Wunsch iit erfüllt, denn 
oft hat fie den Herrn gebeten, er 
möchte ihr fo viel Araft verleihen, 
fo lange ihr Mann Pflege bedürfe. 
Nun bat jie ihr Tagewerk getan, und 
oft, ſehr oft, wird jie fich einſam füh— 
len, wo dann nur der Herr jtärfen 
und tröſten Tann. 

Auch bier, wie wohl überall, medı- 
felt Freude mit Leid. — Den 1. Au— 
auft fand die Hochzeit von Ernit Fin- 
quth und Liesbeth Friefen im Hau- 
fe, oder vielmehr im Zelt neben dem 
Saufe der Brauteltern ftatt. In feit- 
Ih geſchmücktem Zelt wurde die 
Trauung von Johannes Regier voll- 
zogen, dem noch eine Anſprache von 
D. Töws folgte. Später, nach dem 
die Säfte alle mit einem Mahl be- 


wirtet waren, folgte nody ein Pro- 
gramm, von der Jugend gebradit. 
Das junge Paar wird ſich auf der 
etlterlihen Farm heimiſch machen. 
Mit einem Gruß an alle meine 
Freunde jchließt diejer Bericht. 
Frau Peter Regier. 





Plattdentſch. 





In der Rundſchau vom 31. Juli 
verſucht ein I. Schreiber für die Platt— 
deutſche Spradye eine Zanze zu bre- 
den, bezugnehmend auf einen Arti- 
fel von meiner Wenigfeit in einer 
früheren Nummer. Muß bier leider 
wieder an den mwohlmeinenden, aber 
nicht allzu Elugen Don Quirote den- 
fen. Den Spott, den 9. D. Friejen 
fire mich hat, will ich ſchon mit Still- 
fchweigen übergehen, aber die Un- 
wahrheiten, die er in jeinem platt- 
deutfchen Eifer über mich ausipricht, 
will ich wenigſtens „nageln“. Ich 
verachte das verroitete Gerät nicht. 
(Warum verroitetes Gerät?) d. h. 
wenn Frieſen dantit die plattdeutjche 
Sprache meint, und habe fjolches im- 
mer wieder in meinen Artifeln be- 
tont. Fr. jagt, er betet in mehreren 
Spraden. Barum? Wozu? Ob fein 
plattdeutfher Gott auch ukrainiſch 
verjteht? Will er dem lieben Gott 
(oder uns, Menichen) zeigen, wie viel 
Spraden er fann? Er behauptet fein 
Gott ſei ein plattdeutjcher Gott. Das 
bewetjt wiederum, daß wir Menichen 
uns unjere „Götter“ zum größten 
Teil felber machen, wie die Finder 
Israel und viele andere Völker. Ein 
Gelehrter ſoll gejagt haben: „Wenn 
die Kamele einen ®ott hätten, fo 
müßte der unbedingt vier Füße und 
einen Buckel haben.” (Diejeg ſoll Fein 
arober Wit jein und jollte auch nicht 
dazu geitempelt werden.) Warum tit 
riefen jo verſeſſen, feinen eigenen, 
privaten (plattdeutichen) Gott zu ha— 
ben? Er fängt in irgend einer Spra- 
che an zu beten und klingt dann platt- 
deutſch aus. Höchſt fonderbar! Ich 
wage zu behaupten, daß unter tauſend 
Nlattdeutichen nicht mehr als einer 
plattdeutich betet. Weiter wage ich zu 
behaupten, da e8 Fr. nur um eine 
plattdeutfche Spielerei zu tun sit, 
denn er bat jeine Religion und feine 
Bildung nicht aus plattdeutichen Bü— 
chern erhalten. Oder ift fein Ge— 
ſchreibſel für ihn plattdeutiche Rekla— 
me? Ein kleiner Prozentſatz aller 
Menſchen lebt ja bekanntlicherweiſe 
von der Oppoſition. Die Behaup— 
tung, daß wir unſeren Gott und un— 
ſere Religion mit der Plattdeutſchen 
Sprache verlieren, iſt Wahnwitz. Und 
wenn Fr. das wirklich ſo meint, ſo 
bedeutet das, daß er keine andere 
Sprache richtig gelernt hat. Gewiß 
haben ſich alle Sprachen ous priwi— 
tiven Uranfängen entwickelt. Bei die— 
ſer Evolution ſind aber viele, ſehr 
viele Sprachelemente und Syrach— 
aruvpen am Wege liegen geblieben. 
Daß Fr. ſich bemüßigt ſieht, dieſe 
Sprachenwracks wieder lebendig oder 
ſeetüchtia u machen. iſt eigentlich ein 
verdächtiges pindhopatifches . Zeichen. 
Sein einziaer Grund für das Stu— 
drum der Plattdeutichen Spraghe ein- 
auftehen, iſt, dak feine Mutter platt- 
deutsch Sprach. Meine Mutter tat das 
auch, aber beten, leſen und fingen tat 
fie in der hochdeutſchen Sprache. Ich 


21. Auguſt 


achte meine Mutter auf jeden Fall 
hoch wie auch F ine $ I 
Jod) ) Str. jeine Mutter ad 
tet. Viele unjerer Alten Maren 
- . 
Prachtmenſchen, glaubten aber an den 
Eulenſchrei, an die Nebeljungfrau u 
ſ.w. Wir lieben und achten unfere 
Alten, aber ihre Dummheiten, ano. 
tismus und Aberglauben Lafjen wir 
lo jacdhte eins nach dem anderen fal. 
len und jtreuen in pietätboller Liebe 
Blumen darauf. Nie umd nimmer 
wird Fr. oder jonjt jemand die platt) 
Spradje zu einer Sprache von gering. 
ter literariſcher Bedeutung erheben 
wenigſtens nicht auf dem amerifani. 
hen Kontinent. „Unſere“ Leute wol. 
len ſolches auch nicht, fie wollen nur 
den alten Quatjc beibehalten, in mel. 
chem es feine Regeln, fein Denken 
und Lernen gibt. Verfuchen Sie ein. 
mal eine plattdeutiche Gramatik oder 
ein plattdeutiches Nechenbuc in un- 
jeren Schulen einzuführen und Sie 
werden halsüberfopf zur Türe hinaus 
geſchmiſſen. Sogar ein plattdeutiches 
Tejtament wird unter ung nie und 
nimmer allgemeinen Eingang fin. 
den. Bitte, Herr Frieſen, beantwor— 
ten Sie mir oder fich jelber folgende 
ragen: Können wir gute Bürger 
Canadas oder der Ver. Staaten wer: 
den, ohne die Landesiprade. zu be 
herrihen? Können wir gute Deutfche 
bleiben, ohne die hochdeutſche Spra- 
he? Können wir Anspruch machen, 
Deutſch zu fein, wenn wir nur platt. 
deutſch fönnen? Wenn nicht, dann 
müffen wir gut engliſch, gut hod- 
deutſch und noch viel beffer platt 
deutsch lernen, um unferen plattdeut- 
Ihen Gott nicht zu verlieren. Wo 
follen wir al3 ein Farmervolk wohl 
die Zeit hernehmen, all diefe Spra- 
chen gut zu lernen? Aufrichtig ge 
Itanden, Ihr plattdeuticher Gott iſt 
mir zu flein. Möchte Sie in unſerem 
Yanken Engliich fragen: How do you 
net that way? Bitte laufen Sie mal 
ein Weilchen den anderen Weg herum. 
Eine Kontroverſe, mie diefe, follte 
auch nur mährend der Hundätage 
oder der berüchtigten Sauregurken— 
zeit im Blatte Aufnahme finden. 
Uebrigens befteng grüßend. 

G. &. Wien. 





Rofthern, Sask., den 5. Aug. 199. 


Weil ich Iange auf Atlantif Park 
weilte, al3 ich von Rußland Fam, er- 
innere ich mich einer Familie, wenn 
ih recht bin, Jacob Dürfen bon 
Pluew, deifen Frau eine Tochter 
Kraufe mar, welcher mein Vetter war. 
Sch möchte, daß diefe Zeilen den Tie 
ben Better zu Geficht fommen, wenn 
her nicht, fo durch jemand amdern 
feine Adreſſe au erfahren. Ich möch— 
te von ihm etwas Näheres von einem 
Töws don Pluew erfahren. 

Ferner möchte ich etwas bon einem 
gewiſſen Gröning erfahren, der mit 
in der Sumgerszeit Pakete geſchidt 
hat nad Rukland, welcher auch ein 
Blutverwandter an uns iſt. Dann 
möchte ich auch noch erfahren von um 
fern Schwaaer Johann Giesbrecht, ob 
der noch lebt? Wie wir nehört bar 
ben, foll felbiger fehr Teidend fein. 

Ich befinde mich gegenwärtig 
meinen Geſchwiſtern Daniel Siemens, 
melches meine Schmeiter iſt. Mein 
heitändieer Aufenhalt iſt aber 
meinen Kindern Peter Wieben, Roft 











— — —__ 0 ir ——— — — ii nn ———— 


u 


Pa 


a 1 a a u a Zi a u 


EEE U UL U a a an 


a Ze en Aue 




















1929 


hern. Bon meinen Kindern habe ich 
on 4 in Canada, aber immer aud) 
no 4 in Rußland. 

Will den lieben Leſern noch mit 
einem Heilmittel dienen. Sch babe 
oft erfahren, und auch jelbjt angewen- 
det, dab jobald man Blutvergiftung 
feititellt, Zerpentinöl (oder Kienöl) 
ein ſicheres Heilmittel iſt. Man gibt 
am eriten 20 Tropfen einer erwach— 
fenen Perjon (Kindern die Hälfte) 
um 4 Stunden 65 Tropfen, und um 
weitere 4 Stunden 10 Tropfen. it 
die Gefahr dann um 4 Stunden noch 
nicht ganz vorüber, jo gibt man noch 
einmal 10 Tropfen. Auch hat Ter- 
pentin manchmal aute Dienijte gelei- 
tet bei Schwindjüchtigen; dann ſoll 
der Patient mit 10 Tropfen anfan— 
gen und bei 15 beharren. 

Auch hat meine Erfahrung gelehrt, 
daß bei Brand ſich folgendes Mittel 
gut bewährt hat. Nämlich: 4 Löffel 
poll Süßmilch mit einem Löffel Koch— 
falz fo lange verrührt, bis es ganz 
perbunden iſt, und dann Schoppen- 
weife getrunfen, wird Wunder wir- 
fon. Der Brand iit dann weg. Das 
habe ich fFelbit erfahren. Wer Näbe- 
reg erfahren will, kann jich brieflich 
an mid wenden. 

Mein Geſundheitszuſtand ijt ziem- 
fih gut, wofür ich mich dem Herrn 
gegenüber jehr dankbar fühle. Wün— 
ihe auch allen Freunden und Rund- 
ihanlejern die beite Geſundheit. 

Verbleibe mit den beiten Wünſchen 
und Grüßen an alle. 

Witwe Kath. Klaſſen. 





Ein Verſuch anf dem Lande. 

Als ich 1924 im November hier in 
Saskatchewan als Immigrant mit 
einem tüchtigen Pack Schulden und 
feinem Bargeld ankam, wußte ich 
nicht, wie und wo anfangen; aber es 
waren hier etliche von unſern Brü— 
dern, die nahmen ſich meiner an. Sie 
ſagten, wir wollen dich mit deinen 
50 Jahren nicht zum Ausſchaffen ha— 
ben, und darum verhalfen ſie mir 
zu einer Rentfarm. Das war von 
den Brüdern ſchön und iſt nachah— 
mungswert. Sie taten alles was fie 
fonnten, vielleicht auch noch mehr. 

Nun war ih bis zum Frühjahr 
Ihon Farmer, mit eigenem Inven— 
tar. Da gab e8 manches zu lernen 
und dabei noch immer die Furcht, et- 
was verkehrt zu machen. Das war 
für mich, der ich in Rußland fchon 
2 Nahre Geſchäft getrieben hatte, 
intereffant und ſchwer. Aber die Nach— 
baren halten mir freundlich meiter, 
befonders mit Nat, aber auch mit Tat. 
Das intereiianteite waren die Reihe 
Stahltelfer, welche 6 bis 8 auf einer 
Eifenitange * Fuß boneinander zu- 
fammen aeichraubt, die follten fich 
auf der Erde drehen und ungefähr 
einen Pflug erſetzen. Ich machte mir 
aleih ein Bild davon: die müffen aut 
fin zum friich aufgebrodhenen Wie- 
Ienboden, und fo war es auch. Die 
Miet ift ein ſchönes Adergerät für 
frifches und ſteiniges Land. 
Ich ſchaute aber immer aus nach 
Pinem Aderaerät, wie ich es in Ruß— 
land von meiner Nugendaeit an Irnn- 
fe. welches pflügt umd ſät zumleidh. 
Aber ſowas war hier nicht. Als ich 
mm bier ein Stückchen Land üher- 
nahm, man jagt dann nur „gekauft“, 








Mennonitifdye Aundſchau 


da trat der Wunſch wieder, und zwar 
ſtärker hervor, einen Drillpflug zu 
beſitzen. Man konnte einige Arten 
auch ſchon in den Zeitſchriften ſehen. 
In dieſem Frühling nun ſchaffte 
ich mir einen Drillpflug an. Konnte 
mich aber zu keinem andern entſchlie— 
Ben, als zu dem Standard PDrill- 
pflug. Als derſelbe hier ankam, ſchau— 
ten viele hieſige Nachbaren mit Still— 
ſchweigend, etliche kopfſchüttelnd auf 
das Ding. Auch mein Boss ſchaute 
bedenklich, erhob aber feinen Wider- 
Iprud), jein Wunſch war nur, nicht 
zu viel damit einfäen. 

Nun hab ich die Brache eingefät, 
wie es bier Sitte iſt, ſteht auch teil- 
weiſe gut. Dann hab ich auch etwas 
gediskt, geeggt, eingeſät mit der Dril— 
le 12 Fuß, und wieder geeggt, und 
zwar zu gleicher Zeit, wo ich ein an— 
deres Feld mit dem Standard Drill— 
pflug einſähte. Der Unterſchied war 
gleich beim Aufgehen zu ſehen. Der 
Weizen mit der Drille eingeſät ging, 
weil wir ein ſehr trockenes Jahr ha— 
ben, nicht alle auf, Die Körner, wel— 
che in der trockenen Erde, oder etwas 
flach in die Erde kamen, gingen erſt 
auf als ein kleiner Regen ſie anfeuch— 
tete, ſomit war das Aufgehen nicht 
gleichmäßig, es war ja auch zu trof- 
fen in diefen Sommer. 

Der Weizen aber, den ich mit dem 
Drillpflug einfäte, fam unten auf die 
fejte feuchte Erde zu liegen, und mwur- 
de mit der lofen Erde bededt; teil- 
weiſe mit trodener und teilmweife mit 
naffer. Weil aber der Untergrund 
ausſchließlich na war, fo feimten die 
Körner alle zugleich, und kamen aud) 
alle aleihmäßig hervor, es blieben 
auch feine Keime, oder auch jpäter, 
feine Salme zurück, da fie alle feuch 
ten Grund hatten. Mit Intereſſe ha- 
be ich die Ausſaat heobachtet, und be- 
fonder3 wahrgenommen, wie galeidh- 
mäßig die Halme emporwuchſen, troß 
al der Dürre und Trockenheit, die wir 
in diefem Sommer bier in Sasfat- 
chewan haben. Dadurch iit nun der 
Unterfchied jo aroß. Yeim Weizen mit 
der Drille aefät, blieben von Anfang 
an immer Salme zurücd, jo da Stel- 
len find, wo nur einige Salme zum 
Auswochſen gefommen find, während 
beim Weizen mit dem Drillpflug ge— 
fät, alle Salme gleichmäßig auswach— 
ion. Welches nun borteilhafter iſt, 
muß die Ernte bewetien. 

150 Ader Weizen habe ich mit dein 
Drillpflua auf Stoppel eingelät. In 
dem Stück Land war der verjchieden- 
artigite Boden, mie Gambo, Salpe— 
ter, Schwarzerde, Zehmboden, dann 
Wafferlachen, welche ſchon zwei Nahre 
nicht aepflünt waren, auch eine, die 
noch niemals gepflügt worden mar. 
Das habe ich alles durchgearbeitet und 
zugleich geſät, der Weizen ijt auf dem 
ganzen Felde aleihmäßia. 

Dann habe ih auch diefen Som- 
mer 120 Ader Schwarzbrade mit 
dem Pflug aemadht, mozu ich ſechs 
Nferde als Auafraft benukte. Der 
Pflug ſchneidet 42 Zoll. Nah der 
Ernte merde ich das Ergäbnis aud 
befannt aeben. 

Es würde mich auch ſehr interefiie- 
ren, bon ähnlichen nder anderen Ar— 
heiten auf dem Lande zu Iefen. Wer 
etwas mehr wiſſen möchte. fann ja 
fragen. 3. B. riefen. 
Lucky Lake, Sasf. 


Mayton, Alta., 





Höchſtwahrſcheinlich intereſſiert ſich 
auch mancher der Leſer etwas von 
Alberta zu hören. Nun, ſagt vielleicht 
der Leſer, was kann aus Alberta viel 
Gutes kommen? Leider ſehr wenig. 
Aber wenn da mal etwas Gutes ſich 
ereignet, möchte ſie es auch aller Welt 
wiſſen laſſen. Das beſonders Schöne 
und Gute, was wir genießen durften, 
geſchah am 4. Auguſt, nicht weit von 
Didsbury. Die lieben alten Geſchw. 
F. F. Rempels von Didsbury (alt 
Canadier) feierten bei ihren Kindern 
P. Löwens auf der Farm, im Kreiſe 
ihrer I. Kinder, Großkinder und Ur— 
großfinder und vielen Freunden, 
goldene Hochzeit. Ein jeltenes Feit. 
E3 war aber auch allen Teilnehmern 
anzufehen, etwas Seltjames. Es wa— 
ren 4 Generationen vertreten. Fait 
alle hatten dem entiprechend jchöne 
Sedichte gelernt. Der älteite Sohn 
der I. Familie leitete alles durch ein 
vorher ausgearbeitetes Programın. 
Es ging alles in feiner Ordnung. 
Aus al den ſchönen Gedichten, die 
vorgetragen wurden, tönte es durch 
ihre Betonung jo wunderbar anmu- 
tend heraus: „Wir lieben Euch!“ 
Eine liebe alte ſchlichte Familie, nichts 
hervorragendes, nichts Auffallendes 
dem Aeußern nad). Doc eines möd)- 
te ich hervorheben, e3 war ihnen allen 
abzufühlen :Uns umſchlingt ein Band, 
und das iſt die Liebe. Much waren 
wei Sängerchöre vertreten, die mit 
ihrem abwechſelnden Sefang das Feſt 
verichönerten. Much einzelne Geſänge 
wurden gebracht. Inzwiſchen wurden 
Anſprachen aebalten. Die erſte von 
Pr. David Görzen bon Crossfield, 
iiber Offb. 19, 7. Zweitens ſprach 
Unterzeichneter über 1. Sam. 7, 12; 
Bil. 103, 2. Zum Schluß bielt der 
I. Subelar noch eine Rede und ver— 
fuchte ein wenig ihr gemeinichaftliches 
Eheleben zu fehildern, und danfte al- 
Ien I. Gäſten für ihre Teilnahme an 
ihrem Seite, in befonderer Weife aud) 
allen feinen Rindern u. Großkindern, 
für ihre dargebradten Glückwünſche. 
Dann aing e8 zu einem gemeinichaft- 
lihen Mahl, welches die I. Kinder 
aus Liebe zu ihren Eltern hergerichtet 
hatten. Man fah aber auch das Glück 
aus aller Kinderaugnen leuchten, und 
wir waren alle mit ihnen glücklich. 
Ich alaube wir fühlten alle, ohne 
Ausnahme: Sier iſt der Herr zuge- 
nen. Und unfer gemeinlammes Fle— 
ben aing dahin: „Serr! laß die Tie- 
ben alten Zeutchen im Mbichluß ihres 
Lebens noch recht heitere und fchöne 
Tage verleben. Und menn ihr Fei- 
erabend fommt, dann führe fie in die 
ewigen Sitten des Friedens ein.” 


Die Lieben alten Geſchwiſter find 
nad ihren Jahren noch ziemlich rü— 
ſtig. Sch habe oft das Vergnügen bei 
meinen Reiſen bei ihnen einzufeh- 
ren. Erfreue mich immer an ihrem 
heiteren Sinn und ihrer Zufrieden- 
heit. Ihre Launen, ohne welche alte 
Leutchen doh nicht aut abfommen, 
fingen meiitens in einem einfachen 
Sumor aus. 

Ein Volksſprichwort faat: Ein 


Unglüd fommt nie allein. Es hat im- 
mer fein Begleiterfcheinen. So erging 


den 7. Aug. 1929. 
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es ung bier in Alberta mit der Freu—⸗ 
de. Auf dem Feſt befamen wir die 
Nachricht, dag uns der I. Miffionar 
9. Both aus den Staaten am 5. Au- 
guſt befuhen werde. Zu Montag 
abend war eine Verſammlung anbe- 
raumt. Und zur fejtgejegten Zeit, um 
halb 8 Uhr abends war die Kirche 
der Bergthaler Mennoniten Gemein- 
de bis auf den legten Pla gefüllt. 
Auf die Bitte des lieben Gajtes, hielt 
der Iinterzeichnete eine kurze Einlei- 
tung über Ebr. 2, 3. Nach einer kur- 
zen Einleitung trat Br. Both auf, 
verlas das Wort h. Schrift aus Joh. 
10, 16: „Und ich babe noch andere 
Schafe, die find nicht aus. diefent 
Stall; und diejelben muß ich herfüh- 
ren, und jie werden meine Stimme 
hören, und wird eine Serde und ein 
Hirte werden.“ Er betonte ganz be- 
jonders die Worte: „andere Schafe” 
und „diefelben muß ih herführen.“ 
Er erzählte viel von dem Leben der 
Heiden, unter welchen er gearbeitet 
hatte, und verfuchte Flarzulegen, daß, 
obzwar noch Millionen von Heiden 
in Finſternis fchmadten, die Gnade 
Gottes es doch möglich gemacht, die 
Chrijten, d. h., die wahren Chrijten, 
willig zu machen, das Licht des Evan- 
geliumg in die dunfle Maffe hinein- 
zutragen; wodurch mande Lihtpunf- 
te auch) in den dunklen Ländern ent- 
Itanden und jet in der Finfternis 
weit hineinleuchten. Daß Tauſende, 
die einjt in Finſternis ſchmachteten, 
jeßt im Lichte des Evangeliums jte- 
ben und das Licht helfen ausbrei— 
ten. Nur zu jchnell war die Zeit ver- 
ronnen. Doch der I. Bruder verſprach 
den folgenden Tag Fortiegung zu 
maden, im Falle die VBerfammlung 
es wünſche, welches mit Freuden be- 
grüßt wurde. — Am 6. Auguſt zur 
feftgefegten Zeit war die Berfamm- 
lung wieder zufammen. Wo dann der 
liebe Bruder eine kurze Prediat hielt 
über Zuf. 11, 23: „Wer nicht mit 
Mir iſt, der ift wieder Mich, und 
wer nicht mit Mir fammelt, der zer- 
ftreuet.” Er verfuchte in kurzen, aber 
Maren Worten uns zu überzeugen, 
daß es im Reiche Gottes feine Neu- 
tralität gebe. Entweder fiir oder wir 
der Chriſtum. Seine weitere VBeridh- 
te über das Leben der Heiden, Ieitete 
er mit den Worten des Nropheten 
ef. 60, 3 ein: „Und die Heiden wer- 
den in deinem Lichte wandeln.” Ge— 
fpannt hörten die Zuhörer dem Be- 
richte zu. Zuletzt erzählte er noch den 
Kindern etliche ſchöne Geſchichten in 
engliſcher Sprade, aus dem Leben 
der Seidenkinder. Arm Schluß mur- 
de eine Mollefte nehohen für die in- 
nere Miffion. Mie viel fie eranb, 
kann ich nicht aenau anaeben. Nur 
zu ſchnell flom mh jetzt wiederum bie 
Zeit dahin. Wir wünſchen, wir hät- 
ten noch öfters folhe Reiche. Ge- 
wiß murde Ans ganze Miffionsmerf 
eine neue Belebung erfahren. Der 
Serr bealeite und frane hen Tieben 
Bruder in feiner meiteren Arbeit. 


Die Erntenusfichten find nit aufs 
beſte, durchſchniftſich unter Mittel. 
mäßig. Mit dem Mähen wurde im die- 
fen Tanen begonnen. Es hat in den 
legten Taaen etwas aereanet. Niel- 
leiht noh für mandes fpät gefäte 
Getreide fehr aut. 

€. D. Harder. 
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Entered at Winnipeg P. O. as se 
cond-class matter. 


Umſchau 


Reedley, Calif, den 12. Aug. 1929. 

Werter Editor und Leſer! Gruß 
und Gottes Segen. Habe in letter 
Zeit eine Anzahl Briefe aus Ruß— 
land und Sibirien erhalten. Will 
furz etliche Auszüge fürs Blatt jchrei- 
ben. Br. 8. ©. Wiens, nahe Omsk, 
Sibirien, jehreibt: „Lieber Br. Fait! 
Viel Freude und Friede zuvor. Dei- 
nen werten Brief mit der Anmel- 
dung, dab du 50 Gold Rubel gejchickt, 
erhielt ich jchon etlihe Tage zurück, 
heute, am 18. Juli, erhielt ich das 
Geld in Omsk voll Ausgezahlt. Zehn 
Rubel ſchickte ich aleich an die arme 
Familie, wo die Hausmutter damals 
als du hier warit, ſchon jo frank lag. 
Zehn Rubel gebe ich an einen armen 
Prediger Jacob P. Peters. Er wird 
dir den Empfang beitätigen. 

Als ich auf der Straffe in Omsk 
ging, hörte ich plößlich meinen Na— 
men rufen und ein Mann, der vier 
Monate lang im Gefängnis ge- 
ſchmachtet hat, ſagte: „DO mie jchön, 
daß ich Sie treffe!” Er hatte jchon jeit 
vier Tagen auf Gelegenheit gewartet, 
um nad) Haufe zu fommen, da kam 
die Hilfe aus Amerifa! 

Die Ernteausfichten find Sehr 
ſchwach, etliche Felder werden nicht 
die Ausſatt geben. Mehl preijt jebt 
fhon 8 R. 50 8. per Pud (40 Pd.) 
Der Viehbeſtand wurde fehr herab 
gefeßt und der Fleichmangel zeiat fich. 
Br. Matthies iſt 79 Jahre alt, feine 
Frau leidet wohl an Magenfrebs; fie 
freut fih auf Erlöfung. Wenn es 
Päſſe gibt, erfolgt eine große Aus— 
wanderung. 

Eine Schweiter BP. Hamm aus Rüf- 
fenau jchreibt: „Lieber Onkel Fait, 
weiß nicht, ob Sie noch am Leben 
find, aber ih; arme Witwe habe 9 
Kinder, und fann mir mit meinen 
lieben Rindern fein Stüdchen Brot 
brechen. Die Not ijt jehr groß. Bit- 
te, helfen Sie uns doc mit einer 
fleinen Gabe. Wir denfen noch oft 
an unſern Aelteſten Nacob Reimer, 
auch an alle Glieder, die nach Ame- 
rifa gezogen find. Wir grüßen alle 
und bitten, unfer im Gebet zu geden- 

Dann fchreibt jemand, der früher 
in Altonau gewohnt hat, wie folgt: 
„Wenn ich nicht irre, find Sie ein 
Verwandter des veritorbenen Bernd. 
Fat, Tiegerweide? (Sa, er war mel- 
nes veritorbenen Vaters rechter Bru- 
der. M.B.F.) Seine Todter Elifa- 
beth wohnt in Altonau. Sie muß 
jegt bejtändig figen, aud ihre Spra- 
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che iſt faſt ganz weg. In den Jahren 
1921—22 bat dieje edle Zamilie—jie 
iſt verheiratet mit Gerh. Neumann- 
ſehr viel Gutes getan an hungernde 
Familien. Sie haben nur ſehr knapp 
Gerſtenbrot, welches fie nicht mehr 
eſſen kann. Neumann fuhr nad) Me- 
litopol, um ein bischen Weizenmehl 
zu kaufen, für feine leidende Frau, 
er fand aud) etliche Pfund, hatte aber 
nicht genug Geld, es zu bezahlen! 
Wenn möglich, bitte helft da doch — 
Die edle Familie ijt e8 wert.“ 

Sollte jemand diefen Familien et- 
was ſchicken wollen, ich bin gerne be- 
reit e8 zu tun. 

M. B. Fait. 





— Man wundert ſich, daß in Ca— 
nada immer noch die veralteten, ſo 
äußerſt feuergefährlichen Streichhöl— 
where“ verwendet werden, durch wel 
zer, die ſogenannten „Strike every 
che ſo oft Feuerbrünſte entſtehen. 
Außerdem ſind dieſe ein großes Leid— 
weſen einer jeden Hausfrau, denn 
wie oft werden ihr durch Anſtreichen 
diefer Streichhölzer ihre guten Möbel 
und Wände verdorben. Fiir Kinder 
iind dieſe Strike everywher eine gro- 
be Gefahr, denn wie oft iit ſchon, 
wenn eines dieſer Kleinen ein fold 
gefährliches Hölzchen erwijcht, großes 
Uunglück paffiert. 

Es iſt deshalb fehr zu begrüßen, 
daß jett ganz abjolut feuerfichere Si- 
cherheitshölzer, bei denen fein Ab- 
jpringen eines Fuerfunkens noch 
Selbitentzündung durch Reibung ent- 
itehen fann und alle obigen Gefabh- 
ren ausgejchlofien find, in großen 
Mengen auf den Markt fommen. 

E3 jind dieg die „Sport“ Sicher- 
herisitreichbölzer in hübſchen, handli- 
her Schachteln, welche bequem in der 
Taſché zu tragen find und melde fi- 
cher bald das Lieblingsitreichholz ei- 
ne3 jeden Verbrauchers jein werden. 

Sie find wie wir hören in jedem 
Laden zu billigem Preis zu haben. 

In Europa fennt man außer den 
Sicherheiishölzern kaum noch ande- 
re, und wir hoffen, daß jeßt auch in 
Cancda die Zeit fommt, wo ſich die 
Leute in ihrem eigenen wie im In— 
terefje ihrer Nebenmenſchen, nur nod) 
der Sicherheitshölzer bedienen. 





Die Redaktion bittet um Angabe 
der Adrejjen folgender Perjonen: 

Sacob P. Friefen, früher Mani- 
tou, Man.; Sohann riefen, fr. Evel- 


me, Mlta.,; Seinrih 3. Gooßen, 
Suerniey, Sask.; Kornelius Faſt, 


Roithern, Sask.; K. F. Thießen, fr. 
Hague, Sask. ſoll nach Merico verzo— 
gen ſein. Dank im Voraus. 





Bericht über die Jahresverſammlung 
der mennonitiſchen Lehranitalt 
zn Gretna, abgehalten am 
15. Juli 1929. 


Nahdem mit Geſang, Vorleſen 
des 23. Pſalms und Gebet die Ver- 
ſammlung eröffnet worden war, hielt 
Pr. Dietrich Löppky eine warme An- 
ſprache, in welcher er darauf hinwies, 
daß die Erziehung der Kinder uniere 
gößte und heiligite Aufgabe jei. Wir 
haben zu wachen über die Erziehung 
unserer Rinder, auch dann wenn die- 
felben ihre meiſte Zeit in der Schule 
zubringen. Sie find unfere größten 


Schätze und wir wollen dafür forgen, 
daß ihnen der Weg zum Himmel ge- 
zeigt wird. 

Dann wurde das PBrotofoll von der 
legten Sahresverfjammlung verlejen. 
In Verbindung mit dieſem wurde be- 


‚ richtet, daß der Beihluß: einen Auf- 


ruf an die Gemeinden um Unterjtü- 
gung ergehen zu laſſen, ausgeführt 
worden ijt und zwar nicht vergeben, 
da mehrere Gemeinden diejen Aufruf 
beachtet haben. 

In dem darauf folgenden Bericht 
des Prinzipal3 wurde gezeigt, day 
man im vergangenen Jahre mit Er- 
folg und ohne Störung hatte arbei- 
ten fönnen. Die Schüler wurden ge- 
lobt, weil fie den Lehrern durch ihr 
fittlihes Betragen und ihren anhal- 
tenden Fleiß Freude bereitet hätten. 

Dem Unterriht haben in diejem 
Sabre 56 Schüler beigewohnt. Erteilt 
wurde er bon drei Xehrern. Die na 
turwiſſenſchaftlichen Fächer wurden 
von Lehrer Braun gegeben, die ma— 
thematiſchen von Lehrer Peters, Re 
ligion und Deutſch vom Prinzipal H. 
H. Ewert. 

Der Religionsunterricht beſtand 
aus bibliſchen Geſchichten, Kirchenge— 
ſchichte und chriſtlicher Ethik. 

Der Finanzbericht des Kaſſenfüh— 
rers zeigte, daß die Schule in dieſem 
Jahre gut gewirtſchaftet habe. Ein— 
gekommen waren $5500 und ausge— 
geben nur $5350, fo daß ein Ueber— 
ihuß von $149.80 blieb. Nachdem 
diefer Bericht beiprochen worden war, 
wurde beichlofien, den Aufruf an die 
Semeinden zu wiederholen. 

Den Schweitern von Gretna, die 
legten Sommer die ganze Schule 
reingemadt hatten und fo dem Schul- 
verein eine bedeutende Summe Gel— 
des erfpart hatten, wurde durch Auf- 
jtehen der ihnen gebührende Danf 
gezollt. 

Dann berichtete Alt. David Schulz, 
da die Gemeinde beichlofien habe, 
einen Bibelfurjus zu veranitalten; 
Vorkehrungen feien ſchon getroffen 
und man habe auch ſchon einen Leh— 
rer in Ausſicht. 

Sechſtens kam der Stipendienbe— 
richt. Ausgeteilt ſind in dieſem Jah— 
re $1225.00. Zurückgezahlt find von 
Stipendiaten $500, Darlehen ange- 
nommen $1134.75, Zinſen eingefom- 
men von Stipendiaten $609.40. Im 
ganzen Stipendien ausgeteilt $11,- 
700.00. Darlehen angenommen et- 
wa $10,900.00, jo daß die Kaſſe ei- 
nen Ueberſchuß von $845.00 hatte. 

Dann murden drei Direktoren ge— 
mählt, da drei laut Statut ausjchie- 
den. Gewählt wurden, Abram Nan- 
zen, ©. H. Sobering und Franz P. 
Peters. 

Hierauf wurde mehreren Anweſen— 
den das Wort gegeben. P. A. Rem— 
pel wies auf die Lichtpunkte der An— 
ſtalt hin wie: ſchöne Schülerzahl, be— 
friedigende Finanzlage, der Beſchluß 
der Gemeinde wegen des Bibelkur— 
ſus. Nur die Beteiligung an der 
Jaohresverſammlung war ihm nicht 
genügend, denn noch ſei das Ziel nicht 
erreiht und alle haben wir nod 
arindlih Hand ans Werk zu Tenen. 

Ihm folate H. H. Emwert. Packend 
erzählte er die Notwendigkeit der Ar— 
heit auf dem Gebiete der Schule. 
Wenn nicht aearbeitet worden wäre, 
dann würden wir feine mennoniti- 





21. Anguft 


Ihen Lehret haben, oder nur folde 
welche uns fremd mwären. Die deut. 
ide Sprade, unjere Mutterſprach 
wiirde ausiterben. So aber find 150 
Schulen mit Lehrern aus umferer 
Mitte befest, die ſowohl deutſch wie 
Religion unterrichten können; die im 
großen und ganzen den Lehrerberuf 
als ihren Lebensberuf anſehen. Wir 
fönnen rege Schulverjammlungen ab. 
halten. Die Schulvorjteher arbeiten 
zujammen. Ein jpezieller Sommer. 
lehrerfurjus iſt ins Leben gerufen 
worden und ein Bibelfurfus iſt ge 
plant. Ein $10,000 Fond ijt geſam— 
melt worden zur Unterjtüßgung hilfe, 
bedürftiger Lehrer und auch die Op 
pofition jchwindet im allgemeinen, 
Aber noch fehlt viel. So 3. B.: ein 
finanzielles Fundament für die Schu. 
le, ein allgemeines Intereſſe für die 
Schule, Gemeinichaftspatriotismug, 
Geld zur Deckung der Schulden und 
Geld zur Ausführung von in nädı 
ter Aufunft nötigen Reparaturen, 

Alle waren wir in gehobener Stim- 
muns und Br. Wilhelm Buhr äu- 
Berte fogar: ma3 der Tempel für den 
Suden und Meffa für den Moham- 
medaner, das ſei für ihn die M.CH, 
zu der es ihn immer wieder binzieht, 

Mit aemeinfamem Singen de 
Liedes: „Jeſus du allein,“ Gebet 
bon Br. B. Rempel, ſchloß die Ver- 
ſammlung. Mber e3 ging noch nidt 
gleich nach Hatıfe. Im Eßſaal hatten 
die I. Schweitern Kaffee ſerviert und 
jo durfte ein jeder fich erjt nod er 
auicfen, che er in’3 Alltagsleben zu 
rückfuhr. 

Gebe Gott, daß dieſe Verſamm— 
lung nicht vergeblich abgehalten mor- 
den iſt, fondern daß fie in ums das 
Gefühl der Verantwortung für une 
re Schule erweckt möchte haben, und 
daß noch viele mit Sand ang Werk 
legen. Unſerem tapferem Prinzipal 
wäre es zu gönnen, auch mal Früch— 
te feiner Arbeit vorzufinden. 

A. 2. Friefen. 





— ‚Der Wahrheitsfreund“ fand- 
te ung durch Br. Tichetters Hand das 
Bild der veritorbenen Schweiter Ka— 
tharina Martens ein, das wir noch 
nachhaltig bringen. Der Todesberidt 
erſchien ſchon in No. 32. 
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— Gefhwifter P. P. Wiens, Enid, 
Oklah. itatteten aud) der Rundſchau 
einen werten Beſuch ab. Sie hatten 
ihre Geſchwiſter in Ontario ſchon be— 
ſucht. 

— Pr. B. B. Fehr, Brown, Man., 
brachte ung die perjönliche Nachricht 
über feine bevorjtehende Ueberſiede— 
lung nach Merico. Sie haben dort 
ihre Mirtichaft, der ihre 2 Söhne bor- 
ftehen, und die Eltern famen zurück 
nad; Canada. 1% Jahre weilten fie 
hier. Jetzt konnten ſie bis auf weni⸗ 
ges ihr Land hier verkaufen. Doch 
behalten fie auch in Canada noch ein 
Heim. Wir wünſchen von Serzen 
„Glückliche Reife!“ 

— Br. Peter 3. Koſlowsky, New 
yYork, Ignatjewer Kolonie, Süd Ruß⸗ 
land, früher Sergejewka, Fürſten— 
fand, berichtet daß von der M. B. Ge— 
meinde in Nikolajewka 49 Seelen ge— 
tauft wurden. Er wurde an ſeinem 
70. Geburtstag freudig überraſcht. 


— Die M. B. Gemeinde zu La— 
Salle feierte am 11. Auguſt Tauffeit 
und die zu Arnaud am 18. Auguit. 


— Das Concordia Hospital hat in 
den legten Monaten viel Arbeit ge- 
habt, bis acht Wöchnerinnen haben 
gleichzeitig Aufnahme gehabt. Gegen- 
wärtig find fünf, zwei einheimijche 
und drei in den legten Jahren einge- 
wanderte Mennonitenfrauen. Daß 
dann viele Hühner nötig find fiir die 
ftärfende Suppe nad) der Nieder- 
kunft, wiſſen ja die Leſer. Und das 
dankbar freundliche Gefiht der 
Schweitern leuchtet auf, wenn ein 
Paket Futter die Hühnerſendung be- 
gleitet, um die Hühner im Stand zu 
halten, bi die Reihe an fie fommt. 





Deutſche Schulbücher. 


Haben foeben eine friiche Sendung 
bon deutichen Fibeln und Leſebüchern 
bereinbefommen. Dieſe Bücher jind 
jehr für den Unterricht im Haufe zu 
empfehlen. Sehr jtarfer Einband. 
Preis portofrei 30c. per Stüd. 





Bericht über den pädagogiſchen Kur— 
{us in Gretna. 


Diefer Kurſus war der erite von 
diefer Art fiir die mennotijchen Leh— 
ter. Weil e8 eine neue Sache war, 
fo wurde nicht erwartet, daß die Be— 
teiligung eine jehr große jein wiirde, 
doch war der Beſuch voll jo gut wie 
man erwarten fonnte. Vierzehn Per— 
fonen nahmen an dem Unterrichte teil. 
Im Religionsunterriht wurde ”e- 
zeirt wie die Kinder für die Auf- 
nahme der biblifchen Geichi*ten vor— 
bereitet, wie dieje vom Lehrer vorge- 
tragen, erflärt und vertieft werden 
mükten. Sm deutichen Unterricht 
wurden eingehend die Uebungen im 
Sprechen, Leſen und Schreiben be- 
ſprochen. Nach gegebener Anleitung 
wurde den Lehrern aufgetragen, ei- 
nen Lehrgang über eine gewiſſe 
Arf-nbe auszuarbeiten und eine 
Probeleftion zur Beurteilung zu ge 


ben, Die Beiprehung förderte dann. 


eine Reihe wertvoller Winfe zutage, 


"und was im Unterrichte darmeboten 
worden ift, wird hoffentlich den Teil- 


nehmern zu neuer ‚Anregung und 


Förderung in ihrer Berufsarbeit 
dienen. 

9. H. Ewert. 
in — Mitarbeiter. 
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Bekanntmachung. 


Gemeinden und den Lehrern beim 
Schulrat bat die Aufgaben eines 
Stellenvermiittlungs- und Auskunfts- 
bureaus3 übernommen; er will den 
Gemeinden und den Lehrern beim 
Beſetzen der vakanten Lehreritellen 
behilflich fein. Die Verwaltung bit- 
tet daher alle Schulvorjteher, die ei- 
nen Lehrer für die Schule münchen, 
u. alle Zehrer, die eine Anstellung an 
einer deutſchen Diſtriktſchule haben 
möchten, fi an den Schulrat zu wen- 
den. Die Briefe find zu adreffieren 


an den Sefretär der Verwaltung, . 
Herrn C. D. Penner, Bor 210, Roft- . 


bern, Sask. 
Die Verwaltung. 


Neueſte Nachrichten 


— dDie chineſiſche Regierung Hat durch 
ſeinen Geſandten in Waſhington die Un— 
terzeichner des Kriegsverfehmungspaktes 
benachrichtigt, daß Rußland die Offen— 
five an der mandſchuriſchen Grenze ent- 
lang ergriffen hat und China die Mand- 
fchurei ſchützen müſſe. 

- Die Weißgardiſten in Canada has 
ben auch ſchon die Aufforderung erhal— 
ten, jich zu mobilifieren zum Kampf ge- 
gen die Noten. 

- Die Lage in der Reparationskon— 
ferenz in Hague iſt noch immer nicht zur 
Einigung gefommen. England beſteht 
weiter auf gerechte Erhöhung feines Tei— 
les. In privaten Unterhandlungen bat 
man ihm 60 Prozent feines Berlangens 
zugefichert. Italien bleibt aber als Geg— 
ner der Erhöhung jtehen. 

- Das engliide Militär verläßt 
Deutichland im Dezember. Mit Frank— 
reich wird über die Evakuation verhans 
delt. Es verlangt dann eine Kontroll— 
fommiffion, mas von Deutjchland kate— 
gorifch zurückgewieſen wird. 

— E. H. Temme, der 1927 den eng— 
liſchen Kanal in 14 Stunden und 29 
Minuten überſchwamm, mollte es wie— 
der verjuchen, wurde jedoch jeefrant und 
mußte aus dem Wafjer gehoben merden. 

— Der 19 Jahre alte A. Allen von 
Winnipeg wurde auf 6 Monate Gefäng- 
ni3 bejtraft für das Stehlen einer Fla— 
ſche mit Milch. 

— Graf Zeppelin ijt weit über Si— 





birien auf feinem Fluge nad) Japan. Er 


fliegt jo meit nad Norden, daß er die 
arktifche Region trifft. 

— In der Stadt Nemcaftle, England, 
erplodierte ausſtrömendes Gas, wobei 
16 Perſonen verwundet wurden. 

— Ein Clown bon Italien, dem es 
gelang, den kranken ruffiichen Thronfol- 
ger zum Lachen zu bringen, und des— 
halb möchentlid 2 Mal nad) Zarskoje 
Selo geladen wurde, jpäter mit der Za— 
renfamilie verfolgt, duch Sibirien floh, 
bat fich retten fünnen. Jetzt geht er ſei— 
nem Beruf mieder nad). 

— Die erjte CarsLadung neuen Weis 
zens iſt letzte Woche dur Winnipeg bon 
Letellier gelommen. 

— Ueber $2.000.000 an Benfionen 
wurden an 12 002 Alte von den Regie- 
rungen Weft-Canadas ausgezahlt. 

— Die Flieger des Flugzeuges der 
Chicago Tribine, die nach Berlin, 
Dentfchland, fliegen wöllten und bei der 

— In Manitou, Man., verbrannten 
2 Elevatoren und 6 Waggon mit‘ Ges 
treide.. Der Schaden beträgt $60.000.— 
Landung verunglüdten, find jest zurück⸗ 


gekehrt und jagen, daß die nördliche 
Zuftlinie die Beſte fei zwiſchen Amerika 
und Europa. 

Die Munizipalitäten Manitobas 
haben einen jehr jcharfen Proteſt gegen 
die Steuern und das GSteuerfyitem der 
Regierung eingereicht. 

— Die Verhandlungen zur Beilegung 
de3 großen Gtreifs in England geben 
Grund zur Hoffnung, daß es bald bei- 
gelegt werden wird, jett aber ftreifen die 
Bus- und Tramarbeiter in Dublin. 

— Dr. D. Davenport, ein fanadifcher 
Rorfcher, kehrte von Afrika zurüd und 
teilte unter anderem mit, : daß infolge 
Aberglaubens die Heiden den Arofodillen 
Zwillinge borwerfen. 

In den U. ©. A. wird agitiert, 
daß alle proteftantifchen Kirchen fich zu 
einer großen Wereinigung verbinden 
möchten. 

Er-PBremier und SKriegspräfident 
Boincare von Frankreich ift aus der Kli— 
nit in fein Heim übergeführt worden. 
Er befindet fich auf dem Wege der Bej- 
ferung. 

— Manitoba hat den erjten und be= 
deutenden Nachtfroft vom 13. auf den 
14. Auguſt gehabt. 

- 7  Generalitabsoffiziere Japans 
verloren ihr Leben beim Sturz eines 
Bombenflugzeuges. 

England baute einen Rieſendamp— 
fer Oceanic, jebt wird der Kiel vernich— 
tet, um einen größeren von 60 000 Tone 
nen zu bauen, um den Gejchwindigfeits- 
reford der Bremen zu jchlagen. 

Sturm, Hagel und Bliß haben in 
den Staaten Vermont, N. 9., und Pens 
na viel Schaden angerichtet. 

- Die Toronto Polizei hat mit den 
roten Organifationen aufgeräumt. Die 
Leiter find arretiert. 

Der 5. Meroplan ift abgegangen, 
gegen den Waldbrand bei Kenora, Ont., 
zu fampfen. 

— Der Präfident der fanadifchen Re— 
gierungsbahn, Sir Henry Thornton, wird 
Glied der Board der Pireftoren der 
Bahnen in Merifo. 

- Auguſt Zimmer, ein junger deut— 
fcher Immigrant wollte nicht arbeiten 
und fiel der Regierung zur Laſt. Das 
Urteil lautete, wie die englifche Tages» 
zeitung berichtet, 3 Monate Gefängnis 
und Deportation. 

— Während des Weltkrieges ging der 
Dampfer „Egypt“ mit einer Goldladung 
bon fünf Millionen Dollar in der Nähe 
des franzöfiihen Hafens Breit unter. 
Nun möchte man verjuden, diefen koſt— 
baren Schab auf dem Meeresgrund wie— 
der zu heben. Zu diefem Zweck hat man 
eine italienifche Gejellichaft, welche den 
belgiihen Dampfer „Elifabeth“ gehoben 
hat, mit der Aufgabe betraut. Doch 
fann die fchiwierige Sache nur durchge— 
führt werden, wenn man eine deutjche 
Erfindung zu Hilfe nimmt, nämlich die 
neuejte deutſche Taucherausrüftung, die 
e3 den Tiefjeetauchern ermöglicht, meh: 
rere Stunden lang in einer Meerestie- 
fe von 200 Raden (etwa 400 Yards) 
zu arbeiten. 

— in einer füdafrilanifhen Bucht 
fand man fürzlich eine arktiſche Meer— 
fchwalbe tot vor, die einen ſchmalen Me- 
tallring mit der Zahl 548,138 und der 
Anfchrift des 


ment der Vereinigten Staaten trug. Nach 
dem Ausweis ift diefer Ring am 23. 
Jufi 1928 der. Schtwalbe ir der Turne— 
vif-Bucht in. Labrador angelegt worden. 
Die Meerfchwalbe gilt als .ein Wander= 
bogel, die den Sommer in den Arktiks 





Landwirtichaftsdepartes 





zubringt, aber den Winter über füd- 
wärts, gewöhnlich in d. Antarktils, zieht. 
Zeider verrät der Fund nicht den großen 
Flugweg, den dieſe Meerfchtvalbe bon 
Labrador bis an die äußerfte Südſpitze 
Arifas genommen hat. Bei der unges 
beuren Entfernung zwiſchen diefen bei— 
den Punkten fann nur angenommen mwers 
den, daß die Schwalbe allenfalls den 
fürzejten Weg füdlich über die Vereinig- 
ten Staaten und bon dort quer über 
den Atlantik etwa nad) Portugal und 
bon bier aus füdlich über ganz. Afrika 
bis zur afrifaniichen Südfpige genom— 
men bat. Obwohl transatlantifche Vo— 
gelflüge durchaus nicht felten find, hat 
man es bier aber doch mit einer ganz 
außerordentlichen Flugleiftung zu tun. 

- Nach einem Sonderbericht des „Er- 
celfior“ aus Jeruſalem hat der Völker— 
bundsjachverjtändige Dr. Meizan dem 
Völferbund feinen Bericht iiber dag Skla— 
benwejen und den Negerhandel über: 
jandt. Das Cflavenwefen erſtehe in 
Arabien, im Sudan und in Abeffinien 
wieder. Man verkaufe jährlich mehr ala 
2000 Negerſklaven. In Hedſchas beſte⸗ 
he eine Steuer von 800 Franken für 
jeden Verkauf eines Sklaven. Im Hafen 
von Dſchiddah ſei der Sklavenmarkt ganz 
nahe bei den Konſulaten der europäiſchen 
Mächte. Der König Ibn Saud befiße 
jelbjt mehrere hundert Sklaben, die ſei— 
ne Ländereien bearbeiten. Der Durch⸗ 
ſchnittspreis eines Sklaben betrage uns 
gefähr 2000 Mark: Der Preis für juns 
ge Negerinnen jei bedeutend höher. Der 
Preis für alte ſchwanke zwiſchen 400 und 
800 Mark. Auf dem Gebiete des Yemen 
jei die Sklaverei derart verbreitet, daß 
die Zahl der Sklaven ſchon größer jei 
als die dir freien Männer. Leder Mos 
bammedaner beſitze mindeftens einen 
Sklaven. 

— Wbert Buſchka, der 18 Jahre alte 
deutfche Jüngling, der als blinder Paſ⸗ 
ſagier am Amerikaflug an Bord des 
„Graf Zeppelin“ von Deutſchland aus 
kürzlich teilnahm und ſpäter gefaßt wur⸗ 
de, wurde von einem Einwanderungsin⸗ 
ſpektor nad) New York geſchafft, wo er 
an Bord des Dampfers „Thuringia“ der 
Hamburg: Amerifa=Linie nad) der deut⸗ 
ſchen Heimat deportiert werden wird. 
Seinen 18. Geburtstag verbrachte der 
deutſche Yüngling als Gefangener der 
Einwanderungsbehörde. Wächter und 
anderes Perfonal waren dem deutjchen 
Nüngling behilflich, feinen Geburtstag fo 
glüdlich wie nur möglich zu berleben. 





— Johann Scönrath, früher Gro- 
nau in Wejtfallen, Deutichland, jegt 
Minitonas, Man., ſucht Johann Sa- 
watzky, früher Gerhardsthal, einge- 
wandert im Jahre 1925, und Franz 
Derkſen, früher Serzenberg, Süd— 
Rußland. 





Regelmäßiger Stuhlgang. Herr R. 
Carpenter aus Sorel, Que, ſchreibt: 
„Eine halbe Flaſche Forni's Alpen- 
fräuter genügte, um meinen Appetit 
wieder herzujtellen und mir regelmä- 
Bigen Stuhlgang zu verichaffen.“ Die 
niemals ausbleibende Wirkung diefer 
erprobten Kräutermedizin auf die 
Verdauungs- und Ausfheidungsorga- 


‚ne iſt wohlbefannt; das Refultat iſt 


ein dauerndes. Alpenkräuter iſt Fein 
Ahatboforortikel jondern wird direkt 
bon Dr. Peter Fahrney & Sons Co, 
it, Weihingten Blod., Chicago, 
Ill. geliefert. ° 

Zollfrei geliefert in Kanada, | 








Korreipondenzen 


Griswold, Man., den 9. Aug. 1929. 





Einen Gruß der Liebe an alle Le- 
fer der werten Rundſchau zuvor! 

Wurde unlängſt aufgefordert, ei- 
nen Bericht unjerer jüngjten Erfah- 
rungen am Orte einzubringen. Ha— 
be gegenwärtig Zeit dazu. Hatte ge- 
jtern das. Mißgeſchick, einen häßlichen 
Fall zu tun, wobei ich mir das rechte 
Knie ſchwer verlette, folgedejfen ich 
in der jo droden Zeit die Stube hü— 
ten muß. — Unſer Söhne beginnen 
heute mit dem Weizenjchneiden, 
während der Nachbar .ichon 2 Tage 
mit MacCormik Deering Swater 
(Combine) gearbeitet hat. Die Ern- 
te unter Mittel. Brachweizen, berec)- 
net man 10 bis 12 Bufchel, die 2. 
Saat dochwohl die doppelte Saat, Ha- 
fer und Gerſte auch nur ſchwach. Ge- 
müfe und Kartoffeln bedürfen eines 
durdhdringenden Regens. Der Ge- 
ſundheitszuſtand ift qut. 

Wir haben befanntlih am 10. 
April I. J. eine Kirche als Verſamm— 
lungshaus der M. Brütdergemeinde 
fauflih erworben. Haben bereit3 
mande Sonntage im Segen die Nä— 
be des Serrn verjpüren dürfen. Ein 
befonderes Feit fand am 14. Suli 
ftatt, e8 durften 6 Seelen in den Tod 
Christi begraben werden und ein 
Bruder stellte fih der Gemeinde. 
Die Taufhandlung vollzog Br. 8. 
Abrams an den l. Tauffandidaten im 
Affiniboine River, 2 Meilen Nord- 
Weit von Griswold, bei reger Teil- 
nahme und ausdgezeichnetem Wetter. 
Alles verlief im Segen. Wir haben 
einen fchönen Chor, der von Br. 
Seinr. Hooge Kenton aeleitet wird. 
Derigenten-Kurſe von Nöten. 

Den 31. Juli trafen Geſchwiſter 
Strauß (Evangeliit) aus den Staa- 
ten, auf Mlexander ein. Br. Strauß 
diente uns abends auf Griswold in 
der Kirche mit dem Wort nad Nei. 
35, 10. Durften die I. Geſchw. Nacht— 
berberge gewähren und 7 Uhr mor- 
nens, am 1. Auguſt, beitiegen die Ge— 
ſchwiſter ihre Car und fuhren ihrem 
Biele, Hepburn, zu. 

Laut Gemeindebeſchluß iſt monat- 
lich am 4. Sonntag Hauptverſamm— 
lung. Sollte jemand von den lehren— 
den Brüdern Freudigkeit haben, am 
25. Auguſt in unſerer Mitte zu wei— 
len und uns mit dem Worte zu die— 
nen, würde uns herzlich willkommen 
ſein! Reiſe-Speſen in Kaſſe vorhan— 
den. Wer mit dem 6 Zug abends 
kommt bis Griswold, melde ſich per 
Phone 38—4, und wir holen euch 
fofort ab. u 

Werter Coufin- Johann Heinrid) 
Sriefen, Delenat aus Charbin, aelen- 
net fei dein Eingang und Ausgang! 
Würde uns und Geſchwiſter Korn. 
Driediners (Sibirien) mohnhaft bei 
Daft Lake, intereffant fein, Dich per- 
fönlich zu fehen, nicht nur zu milfen, 
da Du in den Staaten deine Miffi- 
on für die Ziehen im fernen Diten 
haft. Ob die Tanadifhe Regierung 
Dich als Baft vieleicht doch dürfte 
herüber Iaffen? Es mürde uns ein 
Veranügen fein, Dich non der Stati- 
on Griswold abholen zu dürfen. Bit- 
te um ein Brieflein! 

Nebit herzlichen Gruß! — 

Joh. riefen. 


Mentonitifche Rundſchau 


La Glace, Alta., den 3. Aug. 1929. 





Vor zirka zwei Jahren jiedelte un- 
jere Gruppe, nur aus rußländifchen 
Mennoniten bejtehend, hier an. Die 
meijten fiedelten auf unbebaute Far⸗ 
men und auch auf unbebautes Land 
an. Es hat ſich jedoch in dieſer Zeit 
ſehr verändert. La Glace iſt bei 20 
eilen Nord-Weſt von Clairmont und 
Clairmont iſt ſchon mehr bekannt 
durch Bruder Schröders Artikel in 
der Rundſchau. Wir ſchloſſen uns zu 
einer Gemeinde zuſammen und ge— 
denken uns in Zukunft ein Bethaus 
zu bauen, wozu wir auch ſchon das 
Holz angeſchafft haben. 

Manche Segensſtunde haben wir 
ſchon in Gemeinſchaft gehabt. So ein 
beſonderer Tag des Segens war auch 
der 28. Juli, wo unſere Gemeinde 
das erſte Tauffeſt hatte. Fünf Geſchwi— 


ſter ſchloſſen ſich durch die Fluß— 
taufe unſerer Gemeinde an. Gebe 
der Herr, daß fie ein Segen fein 


fönnten in der Gemeinde und Um— 
gebung. 

Es wäre aber auch Unerfreuliches 
zu berichten. Ich erinnere mich noch, 
wie vor etlichen Jahren in der alten 
Heimat eine ungläubige Mutter ihre 
aläubige Tochter hinderte, Gemein- 
Ichaft zu haben mit den Frommen. 
Und da dieje Tochter auch) noch Sän- 
gerin in einem Chor war, fo hinder- 
te die Mutter auch hierin. Befund 
acht die Mutter eines Abends zu 
Bett, in der Nacht wird ihr unmohl 
und erwacht, fie wect die Angehöri- 
gen und in ein paar Minuten ijt fie 
eine Leiche. Nach dem Tode der Mut- 
ter ließ die Tochter fih im Fluße tau- 
fen. Es iſt des Herrn Werf und 
Gott kommt mit feinen Rindern an’3 
Biel. Und wenn Eltern 083 wagen, fid) 
Gott Hindernd in den Weg zu ſtellen. 
fo rafft er ſolche Perſonen manchmal 
fchnell binwea, hinüber in die Ewig— 
feit. Möge Gott ung bewahren, dal 
mir nicht al3 Sinderer, fondern als 
Förderer erfunden werden! 

Ein Leſer. 





Grüntal, Man. 





Werter Editor! — Sch möchte durch 
die Rundſchau die Adreſſe meineg lie— 
ben Onkels, Jakob Peter Penner, 
ftammend aus der rim, hergekom— 
men aus Kuban, erfahren. Haben 
feine Adreſſe verloren. 

Peter Bergmann. 





Grüntal, Man. 





Wir leſen in den Zeitichriften oft 
von Pereinigung aller Rinder Gnt- 
tes und ſehen daraus, daß auf die- 
fem Gebiet aearbeitet wird, aber mit 
wenig Erfolge. Sch meines Erah- 
tens, ſehe eg auch nicht für nanz bib— 
liſch an, d. h. die Art und Weiſe die- 
fer Arheit. Man will es den Men- 
fchen einreden, fie foffen ſich ꝛuſam— 
men fchließen und hält fanatiich an 
feine Ideen feit. Sch alanıbe dieſe Un— 
einigfeit hat eine Urſache und zwar 
die, daß die verſönliche Einheit. mie 
Jeſus in feinem hohenprieiterlichen 
Gebet jagt: „Wie dur in mir und ich 
in dir”. nicht befolat wird. Wenn 
tedes Kind Gottes fo mit Jeſum 
Chriſtum eins wäre, dann mürde auch 
die Einigkeit untereinander fein. 


Menn dann aud einer und der an- 
dere ein Wort etwas anders veriteht, 
fo würde jein Bruder ihn in herzli- 
der Liebe darin tragen. Denn die 
Früchte des Geijtes jind: Liebe, Frie— 
de, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, 
Glaube, Sanftmut, Keuſchheit. (Gal. 
5, 22). Das iſt aber nit in den 
Grundwahrheiten des Wortes Gottes 
gemeint, etwas anders drehen, um 
eine gewiſſe Einigfeit zu erzielen. 
Dder wie ein Bruder nach einer rid)- 
tigen Darlegung einer Grundwahr- 
heit gejagt hat, e8 jei denn, daß der 
Geiſt Gottes Euch etwas anderes leh— 
re. Der Geijt fann nicht anders zeu- 
gen, al3 das Wort Gottes, 1. Joh. 
5, 7—8. Sch glaube, wir, ala Kinder 
Gottes, follten mehr an die Urſache 
der Trennung arheiten als an die Ei- 
nigung aller finder Gottes. 
Ein Leſer. 





G. G. Wiebe, eingewandert 1925 
bon Arkadak, früher Halbſtadt, Man., 
bat jeine Adreſſe nah) Steinbad), 
Man., Bor 221, verlegt. 


Wymark, Sasf. 








Die Liebe Sefu zum Gruß! Wün— 
fche dem lieben Editor die fchöne Ge— 
fundheit, jamt feiner I. Familie und 
allen Werten Rundichaulefern. 

Der Gefundheitszuitand iſt nicht To 
jehr aut. Es iſt eine Art Grippe 
mit Froit, an allen Gliedern Rei— 
Bung, mit Stihe in der Lunge, au 
welcher auch ich Schon längere Zeit lei— 
dend geweſen bin, doch gottlob, jett 
iſt eg ein wenig bejjer. 

Haben eine ſegensreiche Zeit ver- 
leben dürfen. Br. Benj. Emwert von 
Winnipeg hat uns bier herum einen 
Monat lang die GSottesdienjte gelei- 
tet. Sa, das find Zeiten auf Tabor>- 
höhen. Ich meiß, der Tiebe Xelteite 
ift müde geworden, d. h. körperlich. 
Mehrere Taae 3 PBrediaten, feine 
Zeit geipart, dann überall die freund. 
lichen Hausbeſuche. 

Am 29. Mai war ein großer Se— 
genstag in Blumenhof. Vormittag 
war Tauffeſt, wo 6 Seelen durch die 
Taufe und 7 durch Handreichung in 
unfere Emmaus Gemeinde aufgenom- 
men wurden. Nacmittan wurde das 
heilige Mbendmahl unterhalten, mo 
auch eine ſchöne Schar verfammelt 
ivar. 

Am 3. Juni fuhr Br. Emwert und 
mein Sohn Aron Frieſen nah dem 
Lande 65 Meilen von Wymark, wo— 
felbit mein Sohn 28000 Ader Zand 
feitgefeßt hat. Das Land iſt jehr 
ſchön. Die Leute befommen dort 40 
Buſchel vom Ader. Die Erde iſt 
ſchwarz. Gott aebe, dak das Ichöne 
Land befiedelt werde, und es feine 
Frucht brinaen fann. 

Am 12. März ſtarb hier in Wn- 
marf eine Tante Seinrih Martens 
im Mlter von über 70 Nahren. 
hr Leiden mar Aſthma. — Am 922. 
Mai iſt hier in Chortik die arme 
Frau Neuftädter durch einen Bullen 
zu Tode aefommen. O mie fchmer 
waren die Stunden, die fie noch leb— 
te. Mas muß unſer Gott doch alles 
aus fein Simmelsfeniter ſehen. ch 
Ieae öfters das ſchöne Rundſchaublatt 
hin, nie nieder und bette zu Gott, 
menn ich von der Not in Rußland Ie- 
fe. So lange ih noch waſchen fonn- 





21. Anguft 


te, habe ich geholfen, aber jet kann 
ich nicht mehr. Mein Herz blutet por 
Mitleid. DO, es iſt noch eine himmli- 
Ihe Ruhe vorhanden, da ijt fein Kam. 
mer mehr! 

Witwe Maria A. riefen, 


Manheim Ba., 





den 4. Aug. 1999. 





Werte Freunde! — Teile Ihnen 
mit, daß wir unjern Wohnort verlegt 
haben, und zwar von €. Petersburg, 
Pa., nad) E Stiegel Str., Manheim, 
Pa., U.S. A. 

Henry Fietz. 





Die alte und die neue 
Heimat 


Gottes wunderbare Führungen in 
Todesgefahr. 


Fortſetzung aus No. 32, 


Do die Mörder waren hiermit nicht 
zufrieden. Der Vater hört auf einmal 
einen bon Ddiefen Mördern in ruflifcher 
Sprache jagen: „Diefe zwei wollen wir 
nicht hinauslaſſen.“ Nachdem er es ger 
jagt hatte, jtellte er fi vor den Va— 
ter mit feinem jcharfen Säbel und fag» 
te: „So, jebt werde ich dich verhaden 
und badt auch gleich los auf ihn. Er 
wollte ihn in den Kopf baden, doch ber 
Vater, ein großer, ftarfer Mann, hält 
beide Hände vor den Kopf, fo daß ber 
Hieb jein Ziel verfehlte und es mehr 
die Hände traf. Zum zmeiten Male 
fonnte dieſer Mörder feinen Säbel fchon 
nicht heben, denn der Vater fchaute ihn 
ganz frei an und fagte: „Freund, maß 
tujt Du?“ Der Mörder läßt feine Ar: 
me ſinken und fchaut den Vater an, der 
dreht fih um und verläßt das Zimmer. 
Der Bandit aber fteht und ſchaut ihm 
nach und ijt wie gelähmt, kann ihm nicht 
folgen. Einer rief dem andern zu: „Hals 
tet ihn doch,“ aber feiner wagte e3, ihn 
noch einmal anzutaften, denn da mar 
eine größere Macht dahinter. Der Va— 
ter geht durch ihre Reihen bis in den 
Stall und fagte zu uns: „Kommt, jet 
wollen wir fliehen, denn fonft fchlagen 
fie uns alle tot.“ Co liefen mir alle 
fort, der Vater voran mit feinen blut- 
triefenden Händen und wir andere eil- 
ten ihm nad. Meinem Bruder hatten 
fie die Stiefeln ausgezogen und er lief 
barfuß davon. 

Mein ältefter Bruder war noch drin- 
nen und zwei Mann bieben mit ihren 
Säbeln auf ihn ein, immer auf den 
Kopf, aber auch er hielt beide Hände 
vor, jo daß es auch bei ihm immer die 
Hände traf. Er Hat aber auch fieben 
Wunden am Kopfe und an der einen 
Hand hielt er nur zwei finger, die an» 
dern waren die kreuz und die quer ber» 
hadt. Endlich fiel er bewußtlos zur Er» 
de. Nun maren die Mörder befriedigt 
und gingen in die andere Stube und üb- 
ten ihre Wut an Möbeln, Wertpapieren 
und Büchern aus. Sie warfen Betten 
und Papiere auf einen Haufen und 
zündeten es an. Nach Furzer Zeit kam 
der verwundete Bruder wieder zum Be» 
mwußtjein, ſchaute um fi und fah, da 
die Mörder noch alle in der anderen 
Stube herumſchafften. Er erhob fich lei⸗ 
fe und ging auf den Boden. Es mar 
diefes ein großes Wunder, denn denken 
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1929 


Stube voller Men- 
fteht ein 
be⸗ 


wir uns einmal eine 
ſchen und im Nebenzimmer 
ihmer Verwundeter auf, niemand 
merkt ihn, troßdem die Tür aufitand. 
Als die Mordgeiellen alles getan hatten, 
was ihnen gelüftete, zündeten ſie ein 
Feuer an in der großen Stube und rit— 
ten davon. Bald murde e3 der Bruder 
auf dem Boden gewahr, daß es unten 
brannte. Sollte er lebendig verbrennen? 
Er ging wieder zur Bodentür, um hin⸗ 
unter zu gehen. Es war da jo eine 
Falltür, mern man auf den Boden ging, 
job man fie mit dem Rüden auf und 
fieß fie dann wieder fallen. Wie jollte 
er nun diefe Falltür aufmachen, er hat» 
te ja feine Hände mehr? Doch mit Füs 
hen und Zähnen gelang es ihm endlich 
die Falltür zu öffnen. Er ging zur 
Sintertür hinaus, mo er die Mutter 
fand, die fich nahe beim Haufe ein Ver— 
ted gefucht. Wir können uns denken, 
wie ein Mutterherz gefühlt haben mag 
heim Anblid ihres Sohnes ohne Hände; 
aber es war ihr ein großer Trojt, da 
der Bruder dort auf dem Boden feinen 
Heiland gefunden. Nun nahm die Mut» 
ter ihn mit in ihr Verfted, wo auch mei 
ne verheiratete Schweſter und die jüns 
geren Geſchwiſter waren. Wir andere 
waren alle in den Wald und auf das 
Felde gelaufen. Einer bon meinen 
Brüdern war zurüdgeblieben und muß— 
te ihnen alle Pferde herausführen. Er 
hatte nichts gehört als wir andere alle 
fortliefen. Nachdem er ihnen alle Pfer⸗ 
de vorgeführt, fingen fie auch auf ihn 
mit ihren Säbeln loszufchlagen. Der 
Säbel war aber jchon fo ftumpf, daß 
er nur die Kleider zerjchnitt, aber dent 
Bruder war der Spa doch zu groß und 
er wollte fih das nicht gefallen laſſen. 
Inzwiſchen war es dunkel geworden und 
er gedachte zur Hintern Stalltür zu ent— 
lommen. Doch e3 gelang ihm nicht, ein 
Mann. lief ihm nach und ergriff ihn 
bei einem Arm und brachte ihn zurüd 
au feinen Gejellen. Er rief einem bon 
den Mördern, er follte mit feinem ſchar— 
fen Säbel baden fommen, denn feiner 
fei zu ftumpf. Der ließ es ſich nicht 
zweimal fagen und fam und bieb gleich 
auf den-Bruder los. Das war fchon an 
der und gab ihm eine tiefe Wunde in 
den Rüden. Doch bis zum ziveiten Sieb 
wartete mein Bruder jchon nicht. Er 
lief in den Stall. Es gelang ihm die- 
ſesmal ficher zu entfommen. Ach glau- 
be aber nicht, daß e3 die Geſchicklichkeit 
meines Bruders war, dat er ihnen zwei⸗ 
mal unter den Händen fortlief, jondern 
Gott lieh es nicht zu, denn er wollte nicht 
den Tod des Sünders, fondern dab der 
Menſch fich befehre und Iebe. 

Dem Schwager ging es auch nicht viel 
befier. Er Hatte nämlich ein Gewehr, 
dasfelbe brachte er den Raubgeſellen, 
denn er glaubte, dann würden fie ihn 
ſchon in Ruhe laſſen. Doch der Reiter, 
dem er es überreichte, dachte anders, er 
wollte nicht fein Gewehr, jondern fein 
Leben. Er nahm das Gemehr, jah ob 
€ geladen war, da dieſes aber nicht der 
Ball war, ftieß er ein Fluchwort aus 
und warf die Klinte über die Schulter. 
Dann griff er nach dem Säbelgriff. Sein 
Auge war auf den Hals des Schwagers 
gerichtet. Dieſer war ein großer, ſtarker 
Dann, der die Sache gewöhnlich auf der 
Stelle erfaßzte, dieſes Mal aber wußte er 
doch nicht gleich, was es zu bedeuten ha⸗ 
be, aber ſchon fieht er den ſcharfen Sa— 

aus der Scheide fliegen und nun 
er audi, mas er zu tun Babe. 
iehen war unmöglih und fo griff 





Mennonitifche nundſchan 


er mit feiner Hand in den ſcharfen Sä— 
bel und hält ihn feftl. Der Mörder war 
ganz überrajcht, denn jo mas hatte er 
nicht erwartet. Er zieht am Säbel, aber 
der ijt wie fejtgetvachfen in der Hand 
des Schwager. Da muß der große Krie— 
ger mit zwei Gewehren auf dem Rüden 
und einen Säbel in der Hand feine Ka— 
meraden um Hilfe anrufen. Nun, die 
ließen fich nicht zweimal jagen und ſo— 
fort waren vier Mann zur Stelle. Da 
wurde e3 dem lieben Schwager doch et= 
was warm ums Herz, denn mit fünf 
Mann fonnte er ja den Kampf nicht auf— 
nehmen und er judte das Weite. Die 
Mörder tvollten ihm nad, aber ihre 
Pferde wollten nicht über den Zaun, über 
welchen der Schwager geiprungen var, 
jo waren fie gezwungen zur Straße zu 
reiten, um bon dort auf den Nachbar 
hof zu gelangen, denn jie glaubten, er 
würde zum Nachbar laufen. Der Schwa— 
ger jedoch lief um fein Haus herum und 
auf dem andern Ende zur GStalltür in 
den Stall und von dort auf den Bo— 
den. Dort hörte er dann die Mörder 
fagen: „Schade um den Mann, aber der 
it fort, da Hilft fein fuchen.“ „Auch die— 
fer, der dem Tode jo nahe war, fam 
glücklich aus ihren Händen, aber auch 
bier wollen wir nicht die Heldentat dem 
Schivager zufchreiben, jondern es war 
der Herr, der über Leben und Tod Macht 
hat. So war nun die Schredensftunde 
über Tiege gekommen und in einer Stun— 
de Maren ſiebzehn Leihen und zwölf 
jeher Berwundete. Schauder und Ent— 
feßen überfam uns und in der Angjt 
und Gefahr jchrieen die Menſchen zum 
Herrn. Noch in der Nacht flüchteten bei— 
nahe alle Leute aus dem Dorfe. Doch 
da unſere Familie fo ſchwer betroffen 
var, var es uns unmöglich zu flüchten 
und fo blieben wir dem Scidjale über- 
laffen zu Haufe. Das euer konnten 
wir im Haufe noch löfchen, denn die 
Mutter hatte alle Türen zugemacdht, jo 
daß das Feuer feinen Zug hatte. 

Nun kamen noch zivei Tage, wo mir 
bon diefen Mördern immer wieder be= 
fucht wurden, und mo fi der Herr uns 
fer in ganz bejonderer Weiſe offenbarte. 

E3 mar Sonntag, der Tag de3 Herrn. 
Wir lajen zur Erbauung aus Gottes 
Wort und als wir uns eben bon den 
Sinieen erhoben hatten, waren mieder 2 
Reiter auf dem Hof. Cie ritten jogleich 
zum großen Haufe und ftiegen dort ab. 
Sie nahmen noch etliche Kleidungsſtük— 
fe und ritten davon. Aber uns im klei— 
nen Häuschen wurden fie nicht gemwahr. 
Doch uns beunruhigte es fehr, denn fie 
fonnten noch wieder zurück fommen und 
dann wehe uns, wenn jie uns gewahr 
würden. So hielten wir e3 denn für 
bejier, daß mir, die wir nicht verwundet 
waren, uns ein ander Verſteck auffuchen 
follten. Wir eilten davon und mußten 
nicht, ob wir uns im Leben noch einmal 
wiederjehen würden. Die Eltern mit den 
berwundeten Brüdern und jüngeren Ge— 
ichwiftern blieben allein zurüd. Der 
Schwager mit feiner verwundeten Hand 
verließ auch das Haus, und verftedte fich 
im Stall. Es war aber auch die höchite 
Zeit für uns, denn eben ie mir fort» 
waren, famen wieder zwei Reiter auf 
den Hof geritten und gleich nad dem 
fleinen Häuschen. Es maren ein paar 
bon den Schledhteiten, denn man ſah e3 
ihren Gefichtern an, daß fie mohl viel 
Menichenblut auf dem Gewiſſen batten. 
Als fie die vermundeten Brüder in den 
Betten liegen ſahen, lachten und ſpotte⸗ 
ten fie über fie. „So, bier liegt ihr nun? 


Schade, dab fie euch nicht aanz totge— 
Ichlagen haben, doch wir wollen es jebt 


tun. Wir fünnen uns faum denken was 
für Gefühle in einem Menichen dann 
aufiteigen. Doch bier mar noch größere 


Macht da, die die Menſchenherzen lenkt 
wie Waſſerbäche, und ohne deſſen Wil 
len fein Saar vom Haupt füllt. Zwar 
hoben diefe Mörder ihre Säbel zum 
ichlagen auf, aber anjtatt auf die Vers 
wundeten loszuhaden, bieben fie mit al— 
ler Gewalt in das Türgerüft, daß die 
Späne bis zum Boden floaen. Nun wa 


ren fie auf furze Yeit befriedigt, doch mit 
ihren Drohungen gaben ſie nicht nach 
und wenn es bie); „jebt ſchlagen wir euch 
tot,“ dann bieben jie immer wieder mit 


aller Geivalt in das Türengerüſt. Sol— 
ches wiederholten fie drei Mal. 


Eins ijt bier noch bemerfensivert, der 


Glaube meiner jüngeren Gejchtotiter. 
Nehmen wir einmal an ein Sind von 
ſechs Jahren, wenn das Mörder ichen 


in die hin 


ſo meine 


würde, das würde ſich gewiß 
terſte Ecke verſtecken, aber nicht 
Schweſter. Sie hatte als erſte den Hei— 
land durch Eindlichen Glauben im Her— 
zen aufgenommen und num fürchtet: sie 
fich nicht vor den Mördern, denn fie war 
ja nicht mehr allein, der Heiland wor 
ja bei ihr. fa auf einer Bank 
und fchaute dem Treiben der Mörder zu. 


* 
Sie 
Als die Mutter einen Seufzer nach dem 
andern ausſtieß, tröſtete ſie dieſe noch 
und ſagte zu ihr: „Mama, warum 
fürchteſt du dich noch? Wir haben doch 
zum lieben Heiland gebeten, er foll ung 
bewahren und er wird es ja auch tun, 
wollen es doch alauben.” „Da, mein 
Kind, ich glaube es auch, aber dennoch 
fürchte ich mich,“ fagte die Mutter. Die 
Mörder drohten noch immer fort, da auf 
einmal erblidte der eine Mörder 
Kate u. fogleich jchlug er mit dem Säbel 


eine 


nach dem unschuldigen Tier und ſagte 
wieder: „So werden wir euch auch alle 
verhacken.“ Doch bis zum Haden fam 
e3 nicht. Cie verließen das Yimmer oh— 


ne jemand ein Leid angetan zu haben. 
Kaum waren dieſe fort, jo waren wie— 
der zwei Neiter da. Die Mutter ging 
hinaus ihnen entgegen. Dieſe verlange 
ten junge Krauenzimmer. Nun führte 
der Herr es wieder fo, daß die Mutter 
nicht zu lügen brauchte, denn meine ver— 
heiratete Schiwefter hatte gerade das 
Haus verlafien. Die Mutter jagte im 
Haufe fei nur ein alter Vater und noch 


zwei Verwundete Söhne, aber feine, 
Frauen. Die Reiter bejtiegen nun wie— 


der ihre Pferde und fagten zur Mutter: 
„Wehe dir, Frau, wenn du gelogen haft, 
denn wir werden zurüd fommen und 
nachſehen.“ Wir ſahen aus unferm Ver— 
fte die Neiter auf den Hof reiten und 
als fie ſolange drinnen blieben, ftiegen 
in uns ganz jonderbare Gedanken auf. 
Man dachte an Tod und Ewigkeit. Ach 
hatte noch nicht die Gewißheit der Ver— 
gebung meiner Sünden in meinem Her: 
zen und fo ging ich von einem Ort zum 
andern mit ſchwer beladenem Herzen und 
verflagendem Gewiſſen. So kam ich 
fchließlih bis zum Verfammlungshaufe. 
Dort traf ich meine Freunde, die auch 
nicht geflüchtet waren. Das erfte er— 
zählten fie mir, fie hätten den Heiland 
gefunden. Es verſetzte mi in Staus 
nen, denn der, der oft acjagt hatte, e3 
gebe feinen Gott und antireligiöfe Bü— 
her las, rühmte nun Vergebung der 
Sünden erlangt zu haben, auch in mir 
ftieg der Wunſch auf, fönnte auch ich 
den Heiland finden! Sie Iuden mid 
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ein, mit ihnen ins Haus zu fommen, mo 
ihre Eltern und noch eine Prediger-Fa— 
milie waren, aber wir waren noch nur 
furze Zeit drinnen, da meldete man uns, 
da wieder zwei Neiter auf unfern Hof 
gewejen jeien und nad) Jungfrauen ges 
fragt haben und die auch gewiß noch bis 
zum Berfammlungshaufe fommen wür— 
den. Der eine PBredigerbruder fagte ſo— 
gleich: „Nun, dann wollen wir nieder 
fnieen und den Herrn auf feinen Bei- 
ſtand anflehen, was wir dann auch ta= 
ten. Snbrünftige Gebete ftiegen zum 
Himmel empor. Ms wir uns von den 
Knieen erhoben, jahen wir die Neiter 
Ichon wieder zurüdfommen. ritten 
an unjferm Hofe vorbei und famen nach 
dem Berjammlungshaufe. Es waren in 
unferer Mitte zwei Jungfrauen und e3 
war die höchſte Zeit, daß fie fich ein Ver— 
ſteck aufſuchten. Aber zu meiner Ver: 
twunderung jah ich fie ganz ruhig bei 
ihren Eltern jtehen. Die Reiter waren 
Ihon auf dem Hof, da fagte der eine 
Vater zu den Mädchen: „Geht in der 
hinteren Stube und fniet dort in der Ek— 
fe nieder und wir Väter und Mütter 
werden und vor euch in einer Reihe hin— 
itellen, dann wird niemand euch etwas 
tun.“ Mir fam foldhes ein Unfinn vor, 
denn ich glaubte nicht, daß Gott auf 
das Gebet eines Menſchen jo viel acht 
geben würde. So eilte ich allein hinaus 
und wollte wenigſtens mir jchnell ein 
Verjtek aufſuchen. Doc, o weh, als ich 
zur Tür hinaus fam und fortlaufen woll— 
te, bemerfte mich der eine Reiter und 
fchrie ich jollte ftehen bleiben. Wie ans 
gewurzelt blieb ich dort in der Tür ſte— 
ben, bis die Neiter herzukamen und der 
eine mid am Arm faßte und hinein— 
führte. Drinnen ging es nun laut ber. 
Die Mörder drobten und mit ihren Sä— 
bein zu verhaden. ch Hatte ja jchon 
viel in Ddiefen Tagen zum lieben Gott 
gebetet und ganz befonder3 auf der 
Flucht, aber es geſchah aus Furcht vor 
den Mördern, und es kam nicht aus ei— 
nem bußfertigen Herzen. Doch nun, da 


Sie 


ich dem Tode ſo vor meinen Au— 
gen ſah und vielleicht um ein paar 
Minuten eine Leiche ſein würde, 


ward mir doch ſo anders zu Mute und 
ich dachte wieder an Tod und Ewigkeit. 
Wie Cchattenbilder zog mein ganzes 
Leben im Geifte an mir vorüber und e3 
war alles ſchwarz und dunkel. Die 
Quall war nun doppelt. Erſtens die 
Furt vor dem Tode und dann noch 
den größten Seelenſchmerz. Die Mör— 
der wurden immer frecher und fchimpf- 
ten und fluchten. Cie hielten und ihre 
Revolver vor, von Minute zu Minute 
warteten wir auf den Tod. Der Wär: 
ter de3 Verfammlungshaufes bat die 
Mörder um Schonung feines Lebens, 
denn er fei ein armer Mann und habe 
eine große Familie. Das war den Mör— 
dern einleuchtend, denn arme Leute woll⸗ 
ten fie ja nicht3 tun, und der eine ſag— 
te mm: „Wenn du arm biſt, jo gehe 
mit deiner Familie in die andere Stu— 
be.” Der liebe Bruder mar ſich nun 
feines Fehlers bewußt und wenn er mit 
feiner Frau hinausgehe, fo gab es eine 
Lüde und die Mörder würden die Jung— 
frauen entdeden und fo blieb er ftehen. 
Aber fo was mollten die Mörder nicht 
billigen, der eine faßte ihn am Arm und 
führte ihn in die andere Stube. Doc 
die Mädchen entdedten die Mörder nicht 
und der Gott, der einen Daniel in der 
Lömwengrube bewahren fonnte, der half 
auch Bier. 
(Schluß folgt) 
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Paſtor und Yehrer. 
Erzählung von 
Johannes Doje. 
(Zortjegung) 
x * 





Ingeborg guckte in die Luft, zog Die 
Lippen jchmal und grübelte über einen 
guten Einfall. Valborg Hatte feuchte 
Augen und jagte mit wahrer Nührung: 
„Karjtens war nicht nur der bejte Stanz 
3elredner, den wir in Gammelby gehabt 
haben, jondern auch der bejte und treff- 
lichſte Paſtor und Seelſorger und auch 
der ſelbſtloſeſte und edelſte Menſch, den 
ich gekannt habe — und den Mann ha— 
ben ſie als unwürdig aus dem Amte 
gejagt!” Eine warme, weiche Erinne— 
rung an den einſtigen Diakonus wallte 
in ihrem Herzen und verklärte ſein Bild. 

Inzwiſchen hatte Ingeborg, die ver— 
ſonnene Maid, die, wie der glatte Gold 
reif fund und zu killen tat, 
und ringberlobt, mit Peter Hanjen, dem 
offiziellen und verantwortlich zeichnenden 
Nedakteur, das heißt, Sibredafteur des 
„Südjüten”, des Dänenblattes, verlobt 
var, ihren tiefen Gedanfengang beendet, 
und mit einjchmeichelnder Stimme, die 
einen Unterton bon eiferner oder eigens 
finniger Energie hatte, wandte fie ſich an 
Bater, der das Kuvert mit den dik— 
dankbar gefalteten Händen fejthielt, 
ob er ahne, daß böje Mächte jchon 
auf der Lauer jtünden, es ihm zu ent— 
reißen. „Es iſt eine wirklich wunder— 
bare Fügung, daß der Karſtens ein jo 
nobler Mensch iſt und nach fo vielen Jah 
ren jeine Schulden bezahlt dieſes 
Geld hat eine gütige Vorſehung uns ges 
radezu geſchenkt . . .” 

„Sa, ja,“ brummte der Vater, der in 
dDiefem Augenblick von Gottes wunderba 
ren Wegen überzeagt war. 

Süß und liſtig tätjchelte Ingeborg fein 
fettes Kinn. „Diejes Geld iſt uns ge 
fehentt, und ich weiß, warum die Vor- 
fehung jujt jebt es ins Haus regnen 
ließ nun fann ich freudig mein 
Herz erleichtern, mein QVerlobter hat mir 
anbertraut, daß er einige Fleine Schul— 
den, genau dreitaufend Marf, hat. 5 

Müller Nygaard jchmetterte die flache 
Kauft auf den Tiſch, ſah Har und 
ſchwarz, dab alles Gewäſche von gött— 
licher Vorſehung und Güte fich als ein 
gemeine3 Attentat auf feinen Geldbeu— 
tel entpuppte und fchrie: „Hinaus mit 
allen Schtwiegerjöhnen, die ſchon bor der 
Hochzeit ihren Schwiegervater anſchnor— 
ren und anpumpen! Laß den Windhund 
bon Peter Hanfen laufen . ich bes 
fehle dir, die Verlobung mit dem gebil- 
deten, hochgebildeten QTaugenichts, der 
nur auf mein Geld fpefuliert, jofort zu 
löfen! Dieſe Sorte von Schwiegerſöh— 
nen wird noch mein Tod.” Der Müller 
wurde frebsrot, al3 wenn er einen klei— 
nen Schlaganfall bekäme. 

Trobdem hat Ingeborg die Verlobung 
nicht aufgehoben, fondern aus Eigenfinn 
und Liebe und aus Alterögründen ihren 
Peter Hanfen geheiratet. Der arme Va— 
ter aber bat diejes eine Mal in feinem 
Leben einen prophetiſchen Seher-, das 
heit Schtwarzfeherblid gehabt und ijt in 
der Tat am Schtwiegerfohn geftorben. 

Der Sibredafteur iſt nach fünfzehn 
Jahren eines plößlichen und myſteriöſen 
Todes geitorben, und in dem langen, 
fchivarzumränderten Nachruf des „Süd— 
jüten” hieß es, daß er ein treuer Strei— 
ter geweſen und im Kampf für die füd- 


offeziell 


den 
fen, 
als 


Mennonitilche Bundfhuar 


jütſche Sache feine Kraft und fein Ver— 
mögen geopfert habe. An Wirklichkeit 
ivar der Echiviegervater, den er ruiniert 
hatte, fein Opfer gemwejen; er hatte faft 
das ganze, bedeutende Vermögen des 
Müllers in fünfzehn Jahren verbanfe- 
tiert, verjpielt und verlüdert. 

Nur Valborg, die nicht für das Licht 
der Familie gehalten wurde, aber ihren 

wie fie ſich gebildet 
„goutiert und ejtimiert“ 
Grbteil in den Hän— 
den und hat es gerettet. Als Ingeborg 
sum legten Mal gejehen wurde, betrieb 
jie einen feinen Vogelhandel in der Go— 


Schwager nie 
ausdrückte 


hatte, behielt ihr 


thersagade zu Stopenbagen. 


Das Dorf Gammelby Hatte in jenen 
Zommertagen endlich neuen und till» 
fommenen Gelprächsitoff aefunden und 
ſprach von nicht3 andrem als bon einer 
plößlichen Verlobung, die ohne Ahnung 

) Proplh gefommen und bes 

eben war. Die nicht mehr jun— 

Tochter des Propſten, von der man 
rajchungen und Grtrabagane 
erivartet, Hatte fich verlobt. 
Dit wen denn? Gtma mit dem einfti- 
gen Dritten Sammelby, den 
man längit im Dorfe vergeſſen hatte? 

Marie Sfavenius ja oben in ihrem 
Stübchen über einen Brief, den Tekten 
ihres Geliebten, gebeugt und meine 


zerung 


jolche Uebe 


sen nicht 


Yehrer bon 


Brief 
te bittre Tränen. Waldemar liebt mich 
mehr, wie jehr er auch feine Treue 
beteuert! Ceine Liebe tft allmählich ein= 
aeichlafen und aus Mangel an Nahrung 
Zwiſchen jeder Zeile leſe ich 
Heuchler ijt er nicht. 

Die jtille Marie trocdnete die Zähren 
und ſprang troßig auf die Füße. Nein, 
nicht den brutalen Mut des 


nicht 


aeltorben. 


es, Denn ein 


nein, bat er 


ſtarken Geschlechts, mich von ſich zu jto 
ben, till ich nicht aus Großmut die ſü— 
ße Feſſel ihm löſen 

In dem Augenblick wurde ſie nach un— 
ten gerufen, weil jemand ſie zu ſprechen 
wünſche 


Skavenius hatte alle Monate mit ſei— 
nem Diafonus eine neue Differenz, und 
der fleine Kieſewetter, der, kratzbürſtig 
wie ein fleiner Nöter, der bon einer gro= 
Ben , nichts gefallen läßt, den 
Kampf mit Vorgejeßten aufge— 
nommen hatte, hielt jich feitdem ojtenta= 
tiv bon dem Gottesdienfte, wenn der 
Bropit predigte, fern. Darum hatte 
Sfavenius als Präpofitus energifch die 
Feder ergriffen und in einem fchriftlichen 
Monitum feinem Diafonus auseinanders 
gefeßt, daß ein Geiftlider vor allem 
Aergernis ſich hüten und durch regelmä= 
Bigen SKirchenbefuch der Gemeinde ein 
gutes Beifpiel geben müſſe. Ctirnruns 
zelnd überlas er fein pröpitliches Werf, 
reiflich erwägend, ob er nicht noch ſchär— 
fere Worte zu mählen und einen noch 
Ipiberen Stachel in das fchlafende Ger 
wiſſen des Amtsbruders zu ftoßen ber- 
pflichtet fei. ‘ 

Da flopfte es kräftig an die Tür, und 
weil in Gammelby noch die alte Mode 
berrichte und jedermann wunangemeldet 
das Antlitz und Ohr der höchſten Stan— 
desperſonen zu finden vermochte, trat 
der Beſucher faſt gleichzeitig ins Zim— 
mer und verbeugte ſich tief und tadellos. 
Das war kein Bauer und Dorfbewoh— 
ner, überhaupt kein Einheimiſcher und 
Hieſiger, ſondern ein halb ſtutzerhaft-ele— 
gant, halb monchalant-ſalopp und höchſt 
auffallend, etwas yankee-doodle-dandy⸗ 
mäßig gekleideter Herr, der einen kar— 
rierten Rock, hoch gekrempelte, knallgelbe 
Beinkleider, einen hohen, 12 Zentimeter⸗ 


Dogge ſich 


ſeinem 


Stehkragen und eine Buſennadel mit ei— 
nem bohnengroßen, blitzenden Diaman— 
ten, dem man nicht anſehen konnte, ob 
er von Kimberley oder von Simili ſei, 
ſicher und ſelbſtbewußt trug. Ein Par— 
venu-Parfüm umduftete die fremdartige 
Geſtalt, die von andern Sterblichen und 
Unſterblichen durch das nach neueſter 
Zuchthausmode bis auf die Wurzeln kurz 
geſchorene Haar und durch den borſtig 
geſträubten Schnurrbart ſich ausgzeichne— 
te und offenbar zu jenen auserwählten 
Amerikanern, die wir heutzutage jo drin= 
gend und bitter nötig in Deutfchland ge— 
brauchen, zu gehören fchien. Der Mann 
hatte ein angenehmes, nur etwas ber= 
lebtes Geficht, aber unangenehm irrlich- 
ternde, unruhige Augen. 

Merkwürdigerweiſe war der exotijche, 
amerifanifche Fremdling ein alter, wenn 
auch anjcheinend nicht angenehmer Be— 
fannter, denn Skavenius 309 die Brau— 
en zujammen, rüdte die Brille hoch und 
ſpießte mit jpißigen Bliden fein Gegen= 
itber von unten bis oben, von den gel— 
ben Beinfleidern bis zur bohnengroßen 
Brillantnadel. 

„Sie... ich ſehe Doch recht 
Harald Gormjen, wagen, mein Haus zu 
betreten nachdem fie bor Jahren 
durch Ihr übles Betragen meine Toch- 
ter und meine Familie ſchwer kompromi— 
tiert haben.” 

Alſo Harald Gormjen war al3 Mil» 
lionär oder mit Millionärs-Mllüren aus 
dem Lande der unbegrenzten Möglichkei- 
ten zurücgefehrtt! Was er antwortete, 
fam janft und ohne Hohn. „Sollen wir 
nicht, um viel Vergebung bon Gott zu 
erlangen, viel vergeben?“ 


ESie, 


„Kommen Sie mir nicht mit den 
Phraſen einer törichten Theologie!“ 

Der Amerikaner legte die Stirn in 
tiefe, traurige Falten und machte ein 
betrübtes Büßergeſicht. „Die bittre 
Reue über meine Jugendſünde treibt 
mich hierher, ich habe keine Ruhe in 


keinem Erdteil, ich muß Vergebung ha— 
ben für das, was ich an Marie ver— 
brochen habe ih muß, menn irgend 
möglich, gutmachen, was ich an Ihrer 
Tochter und Ihrem Haufe gefündigt ha— 
be. . . glauben Sie mir und meiner 
aufrichtigen Neue, Herr PBajtor!“ 

Sfavenius tvarf fich in die Bruft. „Ich 
bin Propſt der Propjtei Norderhafen.“ 

„J beg Hour pardon, Herr Propit! 
Ich habe Beweiſe, da meine Belehrung 
echt ift, ja Bemeife, da ich ein neuer 
und rechtichaffener Menjch, ein fogenanne 
ter jelfmadesman und gemachter. Mann 
bin.“ 

Jetzt ftredte Gormſen die Bruft her— 
aus und fuhr mit der Hand in die Bruſt— 
taſche, um die Beweiſe, die jchriftlichen 
Veweiſe, hervorzuholen. Ohne ein Wort 
zu jagen, legte er einen Taufenddollar= 
ſchein nach dem andern auf den Tiich, 
in Reih und Glied, fchob fie zufammen 
ud ftappelte aus einem jcheinbar uner- 
ſchöpflichen Vorrat Hundert,» Fünfzig— 
ud Behndollarnoten in hohen Häuflein 
auf die Platte, die völlig bedect war und 
den Banfnotentifh einer Großbank an 
Fülle der grauen, grünen und blauen 
Scheine noch übertraf. Nur das Geld 
ließ er reden, und e3 redete eine gewal— 
tige Sprache. 

Skavenius beugte fich meit vor mit 
weit aufgeriffenen Augen, völlig geblen= 
det bon dem Reichtum, von der Menge 
der fchmußigen, übelriehenden Papier- 
ftüdfe. 

Mit beengter Stimme bradte der 
Propjt die Worte hervor: „Mein Gott! 





21. Angafı 


Da liegt ja ein ungeheures Vermögen, 
wie Ihr Vater, der Senator, & nicht 
bejejjen hat. Und das Haben Se _ 
erivorben ?“ 

Die faltblütige Ruhe des Amerikas 
ner3, der offenbar Tauſende durch die 
Finger gleiten zu. laffen gewohnt far 
und doc mit feinem Wort praßlte oder 
proßte, machte einen imponierenden Ein» 
drud, er jagte mit angenehmer Vejdei, 
denheit: „Sa, das ift dur Fleiß und 
Sparſamkeit und noch mehr durch Fuge 
Spekulation eriworben, ehrlich erworben, 
aber es iſt, gemeſſen mit dem, was an 
dere amerifanijche Finanzmänner fertig 
gebracht haben, nur eine Kleinigkeit un) 
eine armfelige Leiftung.“ — ber die 
Augen des Amerifaners, die an des al- 
ten Mannes kindiſcher Ergriffenheit 
fpöttifch fich meideten, hatten einen ım- 
angenehm verjtedten, verächtlichen Blie, 

Der Propſt lächelte immer freundli- 
cher, immer füßer, nickte mit dem ſchräg 
geneigten Kopfe, der einen Blick nicht 
von dem Tiſche wenden konnte, und ſag— 
te nachdrücklich: „Das ſind allerdings 
ſchlagende Beweiſe Ihrer Tätigkeit und 
Tüchtigkeit. . . . Herr Gormſen, ich glau— 
be an Sie, ich bin überzeugt, daß Sie 
ein ganzer Mann, eine energiſche, ſittu— 
che Perſönlichkeit geworden ſind.“ 

Gormſen richtete ſich ſtolz auf, wie ein 
Grandſeigneur des Geldes. „Ja, Gott 
ſei Dank, das bin ich ... durch ſchwere 
Kämpfe bin ich ſo weit gefommen ,., 
mein empfindliches Gewiſſen ließ mir 
feine Ruhe . ... die mir die liebite tar, 
der tat ich am meijten Leides ... . id 
muß Vergebung haben und, was id an 
Marie gefündigt habe, wieder gut ma- 


chen.” Langſam ſtrich er die Banknoten 
zujammen, läſſig ſchob er die Beweiſe 


und Zeugniſſe feiner moralischen Quali 
fifation in die Tajche. 

Der Propſt Augte liebevoll, bald nad) 
den verſchwindenden Bapierhaufen, bald 
zu dem jtattlicen Manne empor. Er 
wurde immer höflicher, immer freundli- 
cher, ja familiärer und drüdte Gormien 
mit einer halben Umarmung aufs Sofa 
nieder. „Rit es möglih? Sie haben 
meine Tochter nicht vergeſſen?“ 

„Nein, in den zehn Jahren berging 
fein Tag, ay dem ich nicht an Parie 
dachte.“ 

„Und fie möchten fie wiederſehen für 
ein Viertelſtündchen, um bald nad Amer: 
rifa zu Ihren Gefchäften zurüchzurei⸗ 
ſen?“ 


„Nein, ich möchte ſie für immer ſehen, 
ich möchte um fie werben.“ Gormjend 
Stimme hatte etwas Schluchzende. 


Der Propft geriet in Aufregung und 
hatte e3 ſehr, ſehr eilig. „So, jo liegt 
die Sade . . . Cie follen meine Toch⸗ 
ter fehen und mögen felbjt verſuchen, 
was Sie ausrichten können .. . .“ M 
einem letzten Zweifel kehrte er ſich und 
ſprach: „Und Sie meinen es vor Gottes 
Angeficht aufrichtig mit meinem Kinde!“ 


„Ya, Herr Propit, glauben Sie mit.” 
Der Amerikaner legte die Hand auf die 
Bruft. 


„Ich werde meine Tochter holen, aber 
das Weitere müffen Sie felbit maden. 


Der alte Mann trippelte in lomiſchet 
Eilfertigfeit bis an den Fuß der Ttep⸗ 
pe und rief mit einer haftigen, kreiſchen⸗ 
den Stimme, als fei ein Unglüd oder 
ein Glüd pafliert, nach oben: „Mar, 
Mariel“- " 


(Fortfegung folgt.) 2 
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9728 Mt. Elliott, Detroit, Mid. 
Den 13. Auqu 1929. 
Werter Editor! Bitte folgende 
Adreßveränderung zu veröffentlichen. 
Obiges ijt meine gegenwärtige Adreſ 
ſe, weil ich in Detroit bin. Dagegen 
meine Zentral-Adreſſe, anſtatt Rod 
Island, Texas, U. S. A. Premont, 
Texas, U. S. A. 
Zu Jeſu Füßen, 
P. E. Penner. 
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Am Keieraben 


— Weber „den deutſchen Tag“ in 
Winnipeg lejen wir im EDditoriellen 
der „Koit“, Steinbach: 


„Sonntag, am 11. Augujt, hatte 
das Deutichtum Manitobas ſeinen 
großen Tag. Die Einladung des Zeit- 
ausſchuſſes des „Deutichen Tages“ 
an alle, die fich als Deutiche fühlen 
war nicht im Winde verflungen. Vie— 
fe, jehr viele waren dem Rufe ge 
folgt und hatten ſich pünktlich auf dem 
Seitplage eingefunden. Die drücken 
de Site, die noch vormittag berrichte, 
und die Feititimmung zu beeinträdti- 
gen drohte, wurde etwas gemildert 
durch einen jtarfen Blaßregen, der in 
der Stadt niederainn, leider aber 
nicht bis zum Feitplase reichte. Letz— 
terer war fiir feinen Zweck befonders 
gut gewählt. Nahe am Wege gelegen 
war er doch bon diefem durch einen 
Streifen Busch getrennt. Und noch 
bon ziwei anderen Seiten war er bon 
Bulk eingefaumt. E3 war genug 
Raum da, auch wenn die Zahl der 
Befucher vielmal größer gemefen wä— 
re. Zwei Flaggen, die kanadiſche und 
eine deutiche, ließen erfennen, daß 
es fih bier um eine deuticheanadiihe 
Peranitaltung handle. Eine Fleine 
Mufiffapelle war auch zur Stelle, 
wie e3 ja auf einem deutichen Feſte 
faum anders fein fann. Eine einfache 
Bühne bot Raum für den Feitaus- 
ſchuß und die Nedner als zur Eröff- 
nuna der Feier gejchritten wurde. 

Die Feier wurde eingeleitet durch 
gemeinfames Abjingen des Liedes: 
„Brüder, reicht die Hand zum Bun— 
de.“ Darauf folgte die Eröffnungsre- 
de des Vorfitenden. Diefe u. auch die 
ihr folgende Begrüßungsanſprache 
des Deutihen Konjuls Dr. K. Mar- 
tin, Hangen in den Mahnruf aus: 
Deutiche, bleibt deutſch. — Kein 
Deuticher braucht fich feiner Deutich- 
fämmigfeit zu fchämen. Die Deut- 
Ihen müfjen in ihren Leiſtungen je- 
dem anderen Rulturbolfe ebenbürtigq 
an die Seite geitellt werden. Es gilt 
aber die Anerkennung diejer Eben- 
bürtigfeit auch bei der übrigen Welt 
u erawingen. Dazu muß jeder Deut- 
ſche beitragen. Ein oraanifierter Zu— 
ſammenſchluß aller Deutſcheanadier 
in Manitoba müßte auch dieſer Be— 
bölkerungsgruppe wieder die Stel- 
hung und das Anfehen, die fie vor dem 
Kriege beſaß, zurückgewinnen. 

Das Deutſchlandslied beſchloß die— 
ſen Teil des Feſtes. 

Es folaten dann weiter die Sport— 
veranſtaltungen, wie Wettlaufen, 
Tau ziehen, Baſeball, Fußball u.a. 
Die Beteiligung daran war eine recht 
rege. Beſonders im Wettlaufen ver— 
frhten viele ihr Seil, jo daß der für 
die Läufer ahgeftedte Raum fich viel- 
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fach als zu fchmal erwies. Man fonn- 
te unjchiver fejtitellen, da nicht alle 
Bettläufer ein langes Training hin 
ter ji) hatten. Wenigitens wollte es 
jo jheinen, als ob den Schwergewicht- 
lern, den Zweihundertpfündigen, das 
Laufen eine recht ungewohnte Sache 
war. Doch Ehriucht und ein quter 
Schinken wirken Wunder. Es fam 
denn auch jedesmal jemand als Er- 
ter ans Ziel. 

Eine unvorgeſehene Nummer des 
Feſtprogrammes war das Erjcheinen 
eine3 wirklichen Sportlers, einer 
Weltgröße Mar Schmeling. Herr 
Schmeling iſt Borer in der Schwer 
gewichtsklaſſe. Sein jenfationeller 
Sieg über den Spanier Paolind hat 
ibm den Weg zum Weltmeijtertitel 
freigemadt. Ein fir diefen Serbit in 
Ausſicht genommener Kampf mit 
Sharfey, dem zweiten Anwärter auf 
den Weltchampiontitel, wird zeigen, 
ob die vielen Verehrer Herrn Schm 
lings, die ihm den Sieg vorheriagen, 
Net behalten. Herr Schmeling tit 
Deuticher und zwar Hamburger. Ei 
nes Sauptes höher denn alles Wolf, 
breitichultrig, macht er aber durchaus 
nicht den arimmigen Eindruef den 
vielleicht viele von einem angehenden 
Weltmeiiterborer erwarten. Im Ge— 
genteil, fein bejcheideneg Auftreten, 
jein ſympatiſches Geſicht laſſen ihn al: 
einen angenehmen jungen Menichen 
erfcheinen. Und jung ijt er, erit 23 
Sabre alt ein weiterer Vorteil, 
den er feinen Mitbewerbern gegen 
über befitt. 

Der Tag ging zu Ende, der erite 
„Deutiche Tag“, der Vorläufer einer 
arößeren Deutjcheanadiichen Peran- 
jtaltung, die möglicherweiſe im näch— 
jten Jahre fommt. 

Mit dent Liede „O Canada” Fam 
die Feier zum Mbichluß.“ 

WB 2». 


(Sch Fonnte nicht teilnehmen, weil 
ich den Sonntaa nicht zu Hauſe war. 
Es war mein Wunſch, ſowie verſchie— 
dener anderer, es möchte auf einen 
Feiertag in der Woche verlegt wer 
den. E.) 


Der „Nordweſten“ bringt noch: 

Premier Miniſter Right Hon. W. 
L. Mackenzie King, an den eine Ein— 
ladung zur Teilnahme an der 
„Deutſchen Tag“ Feier ergangen 
war, ſchickte durch ſeinen Privat-Sek— 
retär folgendes Schreiben: 

Julius Maaß, Esq., 

Winnipeg, Man. 

„Herr Mackenzie King hat mich er— 
ſucht, den Empfang Ihres Briefes 
zu beſtätigen und Ihnen zu danken 
für die darin enthaltene Einladung 
zur Teilnahme am deutſchen Feſt, das 
am 11. Auguſt in Charleswood, Ma— 
nitoba, abgehalten werden ſoll. 

„Herr King wünſcht, daß ich Ihnen 
mitteilen möchte, daß es wegen An— 
häufung von Regierungsarbeiten für 
ihn nicht angängig iſt, an beſagtem 
Tage von Ottawa abweſend zu ſein 
und daß er darum hofft, daß Sie die 
Umſtände verſtehen, die ihn daran 
hindern, der ſo freundlichen Einla— 
dung zu folgen.“ 

Aufrichtigſt, 
Harry Bolduin, 
Sekretär. 





— In B. €. wüten auch Waldbrände. 


Zurück zur Natur! 

Bereits in altergrauer Zeit 

Hat jich der Menſch vom Schmerz be 
freit: 

Er fochte Kräuter jich zum Tee 
Darauf verſchwand des Uebels Weh... 

Hat doch ein guter Gott mit Fleiß 
Zu Kranker Nutz und jich zum Preis: 
Geheimnisvolle Kraft verliehen 


Den Pflanzen, die oft jchnell ver- 
blühn.... 
Auch Wurzeln, Blüten, Knollen, 


Blatt 
Er wirfungsvoll gejegnet hat.... 
Kur für den Tod gibt eg fein Kraut 
Zu „Neben“ iſt Dirs anvertraut! 
Die Menfchen juchten nun mut Lit 
Wie diejent abzubelfen ijt 
Sie wollten jelbjt die Schöpfer jein 
Und ſchufen künſtliche Arzneien ! 
Sie fonjtruierten die Chemie 
Mit diefer dann die Induſtrie, 
Doch geht ein Ruf durd Stadt und 
Flur: 
Zurück, zurück zu der Natur 
Und wieder wird mit Fleiß ge 
brüht 
Was heilſam in dem Wäldchen blüht. 
Und ſie! kränklich war und 
wund, 
Wird wieder heil und bleibt geſund! 
(Eingeſandt von Herba Medica, 
794 Main St., Winnipeg.) 
Adv. 


Anz 
Was 


Eine Kahnfahrt am Feierabend. 
(Bon 9. Negebr). 


Eine Anzahl Lehrer iſt auf der 
monatlihen Sommterfonferenz in O. 
zufammen. Heiß, drückend heiß 1118 
in dem großen Saale, wo die Vorle— 
fungen und Beſprechungen abgehal 
ten werden. „Unerträglih !"—itöhnt 
mander und manche vor fich bin und 
verlafien den Saal ichon vor 5 Ubr. 
Nie ſchön daaegen in Gottes freier 
Natur, die kühle Abendluft zu genie 
ben. — Sie und da fißen junge Leu 
te im reis und unterhalten ſich iiber 
Kindererziehung und Schuldisziplin, 
innere und äußere Bolitif, Familien— 
verhältniſſe und verfchiedene andere 
Dinge. Lächelnd ſchaut der Vollmond 
auf fie hernieder: „Wie find die jun— 
nen Leute diejer Zeit doch jo erfab- 


ren !"— 

Von einer andern Seite des Gar— 
tens ertönt Geſang. — weich, harıno- 
niſk es fit wirflih angenehm für 


manden der Zubörer. Sat der Menſch 
doch oft Zeiten, wo ibm fo ein Ge 
fang beionders willkommen it. 

„Kahn fahren! Wer will Kahn 
fahren?” Es dauert nicht Tange. To 
hat fich eine Gruppe zufammengefun- 
den: iſt doch der Mbend fo Ichön, und 
der nabe Fluß zu verlocend. 
Doch Nuderer, „mer veritebt zu 
rudern?” Schliehlich erbieten ſich 
zwei männliche Verjonen, der Geſell— 
ſchaft darin zu dienen. 

Hurtig geht's zum Fluſſe: iſt do 
der Landungsplatz ganz nahe. Bald 
iſt auch ein paſſender Kahn gefunden 
und für eine Stunde gerentet. Vlatz 
genommen! Ruder aefaßt! Fort 
geht's — ſtromaufwärts! 


O, das iſt doch eine angenehme 
Abwechſelung: die drückende Hitze 
und langweiligen Stunden des Ta— 
ges zu vertauſchen auf eine fühle 
Abendluft und luſtige Gejellichaft. 
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Jemand jtinmt ein Lied an, — weich, 
melodiich, wie es nur eine Ruſſenkeh 
le tun kann. Die andern ſcheinen in 
Gedanken tief verfunfen zu fein, denn 
ſolches läßt ihr beharrliches Schwei— 
ge erkennen. Minute um Minute 
vergeht, Nuderjchlag um Ruderfchlag 
wird getan; ein Sms nad) dem an- 
dern den Ufer entlang wird in den 
Hintergrund geichoben, und immer . 
neue tauchen auf. Die Geſellſchaft 
wird bemwegter: Alte Erinnerungen 
und Erfahrungen werden bervorge- 
holt und „zum gegeben. 
ja, ſchön iſt doch fo ein Abend, ſchön 
Die ganze Jugendzeit, 

Horch! Niemand 
hatte in dieſer ſo ſchönen Stunde ge⸗ 
merkt, daß eine Gewitterwolke he— 


1 J “ 
Belten O 


nicht wahr? 
ferner Donner! 


SL 


raufzog, und o Schreefen! gerade 
auf oO. zu trieb fie der immer ftärfer 
umd Itarfer werdende Wind. Ganz 


wie von felbit drehte fich der Kahn 
wieder dabin, woher er gekommen 
war. Doch das Machien des Mindes 
und die Entfernung bis zum Land— 
bla bemeſſend rt nımm ſich: „Heu 
te gibt's auch noch ein kühles Bad.“ 

Klatich, Flatich, ichlaaen die Ruder, 
dazu bat der Fluß an und fiir fich ſei— 


ne 3% Meilen Seichwindiafeit. Es 


kann unmöglich lange dauern, dann 
ſind wir im Hafen. 
Immer näher kommt die verhäng 


nisvolle Wolfe; Blitz um Blitz fällt 
und blendet die Mugen: immer lauter 
arollen Die Donner; mehr und mehr 
nimmt die Dunkelheit zu und wird 
zur finitern Nacht; immer iſt der 
Landungsplatz noch nicht erreicht, und 
ſchon gewiſſe Paſſagiere im 
Boot höchſt unruhig; verſchwunden iſt 
jeglicher Humor und Gefana: ſtei— 
gernde Angſt hat ſich aller bemächtiat. 
Num bald muß auch der Safen erreicht 
fein! - 

Da, ein beladenes Floh (raft) vor 
uns; das bat man erit aber nicht ac- 
ſehen. Unmideritehlich itarf zieht der 
Strom, der in der Nähe folder ſte— 
benden Schiffe beionders ſtark fit, den 
Kahn mit den armen Inſaſſen au 
dietem Floſſe bin. Man arbeitet aus 
Leibeskräften, doch vergebens, Schon 
it das Root Seite on Seit® mit dem 
Floß und ſteht in Gefahr, unter dr8- 
felbe geogen zu werden. Da, — der 
Ichriffe Pfiff eines nahenden Fluß— 
dampfers! Schon hört man das rlät- 
fchern der von ihm serurfachten Wel— 
fen am Ufer. „Sollten mir bier mirf- 
lich unſer Grab finden?“ — Noch 
einmal ein letztes Fräftines Ninoen 
mit dem Strom. denn ſchon ganz 
nahe ſind die Verderben bringenden 


werden 


Wellen und glücklich iſt die Ge— 
fahr überſtanden. Leiſe aleitet der 
Kabn dem Ufer entlang, wieder 


ſtromaufwärts, denn in der arohen 
Eile und Dunkelheit batte man erit 
nicht den Landungsploßtz geſehen ımd 
war um eine ziemliche Strecke vorbei- 
aefahren. 

Aber nun faffen auch ſchon Die er- 
Iten ſchweren NReaentronfen: doch man 
achtet’3 kaum, froh, vor dem ſoeben 
noch drobenden Unglück bewahrt ge- 
blieben zu jein. 


Es währt kaum einige Minuten, 
bis die ganze Geſellſchaft durchnäßt 
it; und ein fchallendes Gelächter von 
mehreren Kollegen endete den Abend, 
der jo ſchön begonnen, 
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Auslũndiſches 
Neuoſterwick, Rußland. 


Maria Pet. Nickel, geb. Iſaak, Witwe 
des Jacob Korn. Nickel ſucht ihre Tan— 
te Aganetha Kornelius Andres aus Ein— 
lage und verheiratet mit Abram Johann 
Janzen aus Chortitza, ausgewandert 
nad) Amerika 1890 —92. Wenn Onkel 
und Tante nicht mehr am Leben ſind, 
würden vielleicht ihre Kinder uns mal 
ſchreiben. Da waren Peter, Johann, 
David, Anna und Neta, die anderen weiß 
ich nicht. 
ter Johann und Heinrich Iſaak möchten 
ich gerne haben. Ebenfalls die Adreſſe von 
Benjamin Nidels Schtweiter Lena, vers 
heiratet mit Jacob Storneljen. Ginen 
Gruß an Tante Lena Funk und Julius 
Letkemanns. 

Witwe Maria Nickel, 


Auch die Adreſſen meiner Vet— 


Pawlowka. 
Kanzerowka, Süd-Rußland. 
Liebe Geſchwiſter Neufelds! — 
Will auch noch ein Lebenszeichen von 
mir geben und wünſche, daß dies Schrei— 
ben Euch bei beſter Geſundheit antreffen 
möchte. Ich würde viel lieber ſolchen 
Brief wie dieſen erhalten und dem Bitt— 
ſteller helfen, wenn ich könnte, als ihn 
ſchreiben, wenn Ihr die Möglichkeit habt, 
mir zu helfen, ſo tut es bitte. Meine 
Töchter ſind verheiratet. Saras Mann 
lebt noch, aber Selmas Mann wurde er— 
mordet. Sie hat zwei Kinderchen. Es 
iſt ſehr traurig. Ich bitte nochmals, 
helft mir, denn die Teurung iſt groß, 
und der Verdienſt gering. 
Eure Schweſter im Herrn 
Witwe Margareta Iſ. Siemens. 
Poſt Chortiza, Kreis Saporoſhje, 
Gouvb. Ekaterinoſſaw, Dorf Kanzerowka. 
Oſterwick, Süd-Rußland. 
Geliebte Freunde Abram Dürkſens! — 
Wir haben Euren werten Brief erhal— 
ten, vielen Dank dafür. Zuerſt wünſchen 
wir Euch den Frieden Gottes in Chri— 
ſto Jeſu. Lieber Freund, ich habe den 
Dollar im Brief erhalten, vielen Dank 
dafür. Habe ihn mit Tränen angenome 
men und bfh gleich gegangen und babe 
ihn gemwechjelt und befam 1 Rubel und 
94 Kop. dafür. Ach kaufte. gleich ein 
Brot und ein paar Pfund Nartosfeln. 
Wie haben unfere Kinder fich gefreut. 
Eie fagten, wenn fie nur mal den On— 
tel jehen fönnten, der das Geld gejchiskt 
bat. Meine Familie beiteht aus 5 See— 
Ien, hungrig find wir alle und auch naf: 
fend. Unſere kleine Tochter Anna muß» 
te den ganzen Winter barfuß gehen. 
Meine Frau wollte ihr Zeugichuhe ma= 
chen, aber fie hatte fein Stüdchen Zeug 
dazu. ch bin ein geſunder Menſch und 
babe ein gutes Handwerk, es ift aber 
feine Arbeit und außerdem kann ich auch 
faft nicht von Haufe fort weil ich nicht 
Kleider habe. Brot haben mir nicht, es 
ift zu faufen, aber es foftet 9—12 Ru— 
bel das Pud. Wir wünjchen uns ehr, 
nad) Amerifa zu fommen, haben aber 
fein Geld, um Päſſe zu kaufen. Wenn 
uns jemand 200 Rubel für Päſſe fchik- 
ten fönnte, denn ſoviel brauchen wir da= 
zu. Unſer älteiter Sohn muß immer bet= 
teln gehen, dann jagen die Leute oft zu 
ihm: „Dein Vater iſt ein guter Hand- 
mwerfer, er fann gehen Brot zur berdie- 
nen.” Wir mürden ja fo gerne unier 
eigen Brot eſſen, aber es iſt feine Ar— 
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beit zu finden. 

Nochmals wollen wir Euch danken für 
die Hilfe, die Ihr uns habt zuteil wer— 
den lajjen. Möge Gott Euch dafür feg- 
nen. Eure Geſchwiſter 

Jacob B. u. Anna Neufeld. 
Bolt Chortizga, Saporoſhje, Goub. 
Efaterinoflaw, Dorf Pawlowka. 





Mullingar, Sask. 

Wir erhielten auf der vorigen Poſt 
einen Brief von unſern lieben Eltern 
und Geſchwiſter Peter Funk, Alexander— 
tal, Süd-Rußland, wo ſie uns unter an— 
derem berichten, daß ſie aus der Reichs— 
bank durch einen Wohltäter in Amerika 
20 Rubel bekommen haben. Papa 
ſchreibt: „Der Wohltäter iſt uns aber 
unbekannt, wir möchten uns herzlich be— 
danken, denn das ſoll uns, wenn möglich, 
etwas Weizenmehl geben, welches uns 
ſchon ganz unbekannt iſt. Wer alſo 
beim Leſen dieſer Zeilen ſich bewußt iſt, 
daß er der Täter iſt, dem möchte auch 
ich noch ein „Vergelt's Gott“ zurufen. 
Wenn es jemand von unſern Freunden 
aus den Staaten iſt, würdet Ihr mir 
nicht wollen Eure Adreſſe verraten? 

Im Voraus dankend, unterzeichnet ſich 

Lena Dürkſen. 
Rumänien. 
Auszug aus der ungariſchen Kronſtäd— 
terzeitung Wr. 114, vom 25. Mai 1929. 


Mit Gewehrfolben und Gendarmerichn- 

jonetten will man die Gläubigen der 

Baptijtengemeinfchaft zum verſtummen 
bringen. 


Oradea-Großwardein, 25. Mai 1929. 

Siebenbürgen iſt flafliiche Land 
der Neligionsfreibheit, jo jagte man und 
fagt es noch Heute; aber es ijt ſchwer 
abzuftreiten, daß es jetzt wieder fo ift, 
wie im dunfeljten Mittelalter. Heute 
fann nicht jeder ungeltört und vom Staas 
te in gleicher Weiſe geſchützt, feinem 
Gott dienen. Bejonders iſt dies mit den 
Släubigen der Baptijten der Kall. Zivar 
haben die Baptiften mächtige und eine 
flußreihe Glaubensgenofjen in Amerika 
und England, die auch in der Bolitif ein 
Sort zu jagen haben. Dieje beobachten 
mit lebhaftem Intereſſe deren Arbeit und 
die jchweren Kämpfe gegen die Baptiften 
in Rumänien, welche ſozuſagen von den 
Behörden vorbereitet und unterjtüßt wer— 
den. 

Die Furcht des rumäniſchen Staates 
iit verſtändlich. Grobern doch die Bap— 


das 


tiiten am meiſten ihre Mitglieder aus 
der griechiſch⸗orietal. (orthodoxen) 
Staatskirche. 


Wenn die Miſſionare in den rumäni— 
ſchen Dörfern erſcheinen, gehen ſie nicht 
leer aus, überall erobern ſie Seelen, die 
bereit ſind mit den größten Opfern der 
neuen Religion zu folgen. Der Bap— 
tiſm vertritt eigentlich die Lehren des 
Urchriſtentums und der alten Patriar— 
chen. Ihre Prediger verkündigen ein 
Leben des Beiſpieles des Herrn und frei 
von aller Eitelkeit. Es iſt eigentlich 
fein Grund vorhanden, ſie jo zu berfol- 
gen wie es geichieht, denn in den angel- 
fächitiihen Ländern gibt es Millionen 
bon Baptiſten, die als gute Chriſten al- 
len Gejellihaftsichichten angehören. Bei 
uns liegen die Verhältnifie fo, daß der 
Baptismus mehr unter dem armen Bolt 
Fuß faßt. 

Man verdächtigt uns, daß das Er— 
ſtarken des Baptismus poltiſchen Hinter⸗ 





grund habe. Obwohl nur vom unſchul⸗ 
digen Suchen der einfachen Seelen die 
Rede iſt. 

Man erhebt grundloſe Anklagen we— 
gen Kommunismus gegen die Baptiſten. 
Aber in der Hauptſache iſt es die herr— 
ſchende Staatskirche, die gegen die fried— 
lichen, rein religiöſen Beſtrebungen der 
Baptiſten die ganze ſtaatliche adminiſtra— 
tive Macht aufhetzt. Wie dies in Wirk— 
lichkeit ausfieht, ſoll uns folgendes Bei— 
ſpiel zeigen. 

Am 20. Mai waren in Beznyen aus 
etwa 22 Ortſchaften die gläubigen Bap— 
tiſten zuſammengekommen, um ihre öf— 
fentliche Taufe abzuhalten, wie dies je— 
des Frühjahr bei ihnen die Gewohnheit 
iſt. Gin Prediger, mit Namen Maris— 
fa Todor, hatte auch von der Behörde 
eine Erlaubnis befommen, die aber nur 
für eine Haustaufe lautete. Bei den 
Baptiften ift e8 aber Brauch im flies 
Benden Waſſer während eines Gebetes 
unterzutauchen. 

Zu dieſer Taufe in Beznyen waren 
etwa 600 Menſchen zuſammen gekom— 
men, auch aus den entfernteſten Dörfern 
waren aus den Verſammlungen Abge— 
ordnete geſendet worden. 

Die Taufvorbereitungen der Baptiſten 
kränkte beſonders den griechiſch-katholi— 
ſchen Prieſter des Ortes, der mit den 
Bauern des Dorfes nicht im beſten Ver— 
hältnis lebt. Der Vrieſter hielt es für 
eine Beleidigung, daß die Baptiſten ge— 
rade den Pfingſttag für die Vollziehung 
der Taufe gewählt hatten. Der Schwie— 
gerſohn des Prieſters, Cavril Ciprian, 
der gerade im Dorfe auf Urlaub war, 
ſandte ſofort in das Nachbardorf Barat— 
fa nach der Gendarmerie, die auch bald 
darauf eintraf. 

Die Gendarmerie wartete, bis 
Taufe vollzogen war, mit den Gewehren 
auf der Achjel auch dann waren fie ru— 
big, als die Gläubigen von der Taufe 
ins Bethaus zurückkehrten. Als jedoch 
der Gottesdienit beendet war, forderte 
die Gendarmerie vor dem Ausgang bon 
jedem, er möge fich legitimieren. Der 
Auftritt der Gendarmerie brachte eine 
große Aufregung mit fi, denn die ar— 
men Bauern tragen jelten Papiere mit 
fid. Während fih nun ein Wortwech— 
ſel entjpann, faßten mehrere der Ans 
wejenden die VBajonette der Gendarmen, 
damit das Volk anjtandslos hinausgehen 
fönne, Die Gendarmerie erflärte aber 
die Bewegung anders, fehrten nun Die 
Gewehre um und fingen an die Leute 
zu bearbeiten und zu fchlagen. 

Die friedliche, ohne demonftrativ ge— 
haltete Abſicht, Gott durch die Tauffeis 
erlichfeit zu loben, gejtaltete fi nun zu 
erniten, blutigen Ereignifjen. 

Die Baptiiten-Gemeinihaft, welcher 
Neligionsfreiheit verſprochen ift, will fich 
wegen gottesdienitlicher Störung be— 
fchiweren, aber zugleich wurden vier Bap— 
tiſten-Prediger verhaftet und der Gen— 
darmerie in Baratfa üdergeben, mo ge— 
gen diefe das Verfahren wegen Empö- 
rung eingeleitet wurde. 

(Eingejandt von Carl Füllbrandt.) 


die 





Altonau, Sagradowfa. 


Liebe Kinder:— 

Weil mir diefe Woche Euren merten 
Brief erhalten haben, wollen mir gleich 
antworten! Es freut ung, daß Ihr noch 
am Leben jeid und gefund. Wir find 
nad) alter Art geiund.. Papa liegt, er 
ruht fih aus. Hier mar heute wieder 
Tauffeit. Haben in diefem Jahr ſchon 
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drei Tauffeite gehabt. Es jcheint, je grö- 
Ber der Widerftand, je mehr Entſchei— 
dung. Der liebe Herr wird doch zu ſei⸗ 
nem Recht kommen! Es find immer 
großartig viel Menſchen am Waſſer, bis 
200 und viele Leute noch zu 
Fuß. Das zeugt von einem Verlangen 
nach Gottes Wort. Ein Dichter ſagt: 
„Und ob gleich alle Teufel hier wollen 
widerſteh'n, So wird doch ohne Zweifel 
Gott noch zurücke gehn.“ Er wird die 
Seinen retten . Wir bekamen in dieſer 
Woche einen Brief von Melt. David 
Töws, Nofthern, und auch, zehn Dollar. 
Ich Habe heute jchon an ihn gejchrieben. 
Heute morgens als Abram aufitand und 
die Tür aufmachte, fiel ein Brief ber- 
ein und die Aufichrift war: An Jakob 
Nanzen, Wltonau. Er brachte uns den 
Brief und ich machte ihn auf und fand 
darin 15 Nubel fonjt feinen Namen. So 
jorgt der Herr für uns. Wir waren 
ganz ohne Mehl und ich jagte zu Papa, 
wollen es unjerem Bater jagen. Er jag- 
te, er hätte es ſchon getan, ich hatte eg 
auch ſchon und um etliche Tage war das 
Geld aus Amerifa bier. Martens ba: 
ben jich Geritenmehl gefauft und mir 
Weizenſchlichtmehl. Es fehlt ſehr an 
Negen. Es ijt auch alle Tage dunkel, 
aber es regnet nicht. Wir müſſen in 
dDiefem Herbſt unbedingt 100 Rubel 
Schulden zahlen und das Dad) muß aus: 
gebejiert werden. Getreide wird es biel- 
leicht joviel geben, dab wir Brot ba: 
ben und die Abgaben, die nicht Hein find, 
machen. Wenn ich alles fo anſehe, will 
mir da3 Wafler bis über das Haupt ge 
ben. Bapa fann ich nichts von allem ſa— 
gen, e3 regt ihn zu fehr auf. Eben nah 
men wir Bapa aus dem Bett und hat: 


Sagen 


ten ihn auf den Stuhl gejeßt und id 
wollte ihm die Schuhe anziehen, dann 
fiel der Stuhl nach hinten über, Papa 


ich war fo 
z id) weiß, wie 
[ wieder aufgerichtet ha— 
be, Jakob hat es ganz al- 
D Stuhl iſt ſchon ſchr 


hatte gleich keine Luft und 

erſchrocken, daf garnicht 

wir den Stuh 

ben. Ich glau 

lein getan. 

ſchlecht. 
Seid 


cr 


noch alle herzlich aegrüßt bon 
Euren Eltern Jakob und Maria Nanzen, 
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Bekanntmachung! Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 

s 23 iß Rettungs-Anfer” 

a S M S 8 iſt der „Rettung er 
Neunerlei Oel, Wieben-Oel, Reißungs-Oel Dieſes Buch, Mar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte von beiden 

222 > — e * 

Nach dreijährigem, anhaltendem Forſchen und Schreiben iſt es mir ges ————— anüberizefflirhe Bert En Fer liefern wir 
lungen, die richtigen Zeile zur Herjtellung des Neumerlei Oels aus dem Aus» egen Einjendun bon 25 Gents in Poftmarten — diefer Anzeige frei ins 
lande zu erhalten. Bin nun in der Lage, den vielen Nachfragen gerecht zu Eu (Re iftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 
werden und den en —* ug. und treu zu dienen, wie es frü- Ze erichienen 5 Auflage —— Buches über Behandlung 
er bon unſerer Familie gepflegt worden ijt. Mroia ; 

, Diefe obengenannten Dele find ja alte, bewährte Heilmittel, die der von Cyilevn a a BEMEDY © 

befondern Anpreiſungen in unjeren mennonitiſchen reifen nicht bedürfen, da . . sg E1 De; 

ihre Wirkungen längjt befannt find und volljtändige Zufriedenheit geboten 185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 

und bieten werden. Dieje Dele werden heute noch von den berühmteiten, 3. " u 


B. Knochenarzt Wiebe, Lichtfelde, und vielen anderen Aergten als die beiten 
Heilmittel anerfannt und gebraudt. Es find die heiliamften Dele für: 


Knochenbrüde, Verrenfungen, Rheumatismus. Es find unerjetliche 

Mittel für Kreuzlähmungen, Schnenverfteifung, Hexenſchuß, Froſi⸗ 

büulen, Brandwunden und der verfchiedenjten Wunden mehr. 

In Fällen von Knochenverweichung, wie bei Kindern mit englifcher 

Krankheit, wird eine extra Mifchung geliefert. 

Diejes Neunerlei Del ift vielfach nicht nur in Rußland, fondern auch 
in Deutjchland und auch hier in Amerika erprobt worden. Ich bin überzeugt 
dab dieſe Oele unerjegbare Medizinenöle für die genannten Krankheiten find. 


— 5ur Kenntnisnahme der Kunden. — 





Ich bin ein Sohn des verjtorbenen If. Matthies, Nudnerweide, Nufland, 
die die einzigen Lieferanten jind don dem NeunerleisDel, Wieben-Oel und 
Reißungs-Oel. Auch Knochenarzt Wiebe und alle andere Aerzte haben es 
ausichlieglih nur von der Familie Matihies bezogen. Diefes werden mir 
Taujende alte Kunden bejtätigen. Habe vorfichtshalber mein Rezept paten— 
tieren lajjen, um meine zukünftigen Kunden gegen Fälichung ſicher zu jtellen. 

Wenden Cie jich daher vertrauensvoll, um die richtigen Dele zu erhalten, 








an 
J. Matthies Nemedy. Co. 
69 Lily Street, — Winnipeg, Manitoba. 
— Verirauenspolle Agenten werden gewünscht. 
| [V 











— Ein U. S. A. Küſtendampfer bei 
Alaska wurde von Eisſchollen zer- 
trümmert. Ein rujjifsher Dampfer 
geht unter Volldampf, die Mannichait 
aufzunehmen. 

— Soviet Rußland hat Militär- 
übung für alle Schüler der Normal-, 
Speziel- und Hochſchulen eingeführt. 
iſt garantiert, — Deutichland feierte feinen 10- 

J. 3. riefen, Diftrift Agent. jährigen. Tag der Einführung der 

Bor 24. Republik. 

— Am letzten Sonntag ertranfen 
4 Perſonen bei Hanley, Sasf., 1 
Mädchen bei Brandon, Man., und 2 
Sungen bei Camrofe, Alta. 


Singer Sewing Majhine Co. 
Morden, Dan, 

Neue Singer Mafchine $5.00 bar, 
den Reſt mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinjen. Gebraudte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 





— 900 Sceländer von ganz Cana- 
da hatten eine Konvention in Winni- 
beq. 





Ser roftiichere deutiche Standard - Separator 
i litätsmafchine der Welt und bringt dem Farmer ben 
ift die erſte Qualitä u —8. A 


1. Shärffte Entrabmung. 
. Leidhte Neinhaltung. 
3. Leichter Gang. 


Die Teile wie: Vollmildbaffin, Schwimmer: 
pehäufe, Rahm- und Milchausflußrohre find aus 
Meſſing, die von außen hochglanzvernidelt find, 
und die fcharfentrahmende Trommel aus Kup⸗ 
ferbronge bergeitellt, weshalb die Maſchine ab» 
Ki roftficher, wie feine andere Marke, und in» 
olgedeſſen jehr leicht rein zu halten iſt. 

Der Standard Separator ift mit einer pas 
tentierten Bronze-Halslager-Feder verſehen, 
weshalb ein leichter Gang geſichert iſt. Er hat 
automatiſche Oelung und der Volſlmilchbaſſin 
ruht auf einem leicht deehbarem Arm. 

Verichiedene Größen von 150 Ibs. bis 1100 
Ib3. Stundenleiftung auf Lager. 

Die Preife find niedrig und die Zahlungsbe— 
dingungen günstig. Meine Anzahlung von $6.— 
an und monatliche Zahlungen von $3.—. 

Kür jede Mafchiene leiften wir volle Ga— 
Weiter ; , j rantie. 80 Tage Probezeit. 

er imbortieren wir Etandard Drillpflüge, Naumann Nähmafcinen, Alerander- 

e* FJeiſchhaamaſchinen, Wandkaffeemühlen, Solinger Mefjerwaren, Werkzeuge 


Verlangen Sie Preisliſte und Proſpekte bon: 


Schiden Sie diefen Coupon an uns. STANDARD IMPORTING & SALES 
Co. 


[7 








Standard Importing & Sales Co. 
156 Princess St., Winnipeg. 


Bitte, jenden Sie mir Xhren Na- | Manufacturers’ Agents & Wholesale 








talog und Rreisfifte, 
Name, Importers 
BO Brov. 156 Princess St. — Winnipeg, Man. 





























Die Farm des H. H. Schulg auf der mennonitifchen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg fam drei Jahre zurüd don 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 
Sabre. Die Luſtre- und Baltanfiedlung iſt im ſtändigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gemwinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. Neben diefer Anjtedlung ift 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freie Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
E. C. Leedy, General NAgrienltural Development Agent, Dept. R., Great 
North. Aailwan, St. Banl Minn. 


% G. Kimmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Platz. 
Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Binnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir mödten hiermit befannt geben, dab wir nach unjerer neuen, 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., übergezogen jind, wo wir ung ‚in den verjchiedenen Zweigen 
unferes Gejchäftes betätigen werden, wie Real Eitate, Anleihen, Berfiche- 
eungen aller Art, notariſche Dokumente für das Ausland fowie Kanada, 

Sciffsfarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern. 

Indem wir allen unferen Kunden für die 25jährige Anerkennung 

unfereg Gejchäftes danken, wird eg ung freuen, ihnen aud; auf dem neuen 


Play zu dienen, 
I. G. immel & Co. Lid, 
3. G. Kimmel 111 Bon Accord Blod, 
Notar 645 Main Street. 


Schiffskarten 


bon Bamburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezuIhnen 
kommen wollen, sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Um» 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg Halifax. 





Phones: 
89 223 & 89 225 
m 











New York — Europadienst 
Ba hiatbeuts. und (jussaswwn. 


HAPAG-GELDÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Asushsuft bei Ihrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 
614 2 Is Street, W. PR ev, PR 


ONTREAL 
























Mennonitifche Rundſchau 
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durch das wunderwirkende 


ne 


Sichere Genefung für Krante 


Eranthematiiche Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt, 
Erläuternde Zirkulare werden por. 






















































































War genötigt im Stuhl zu ſchlafen. 
Unannehmlichkeitn durch Gas 
„Ich mußte Nächte über im Stuhl ſi— 
ten, ſolche Magenbeſchwerden hatte ich 
durh Gas. Ich gebrauchte Adlerifa und 
kann jetzt alles ejfen, ohne daß es mir 
Schmerzen verurjacht. Ich ſchlafe gut.“ 
Frau Glenn Butler. 
Sogar der erite Löffel voll Adlerifa 
bewirkt eine Ablöjung von Gas aus dem 
Magen und entfernt eine erjtaunliche 
Menge von winützen Stoffen aus dem 
Syſtem. Es verleiht Ahnen einen guten 
Appetit und gejunden Schlaf. Ganz egal 
was Sie ſchon verſucht haben in bezug 
Ihres Magens und Ihrer Gedärme, Ad— 
— wird Sie überraſchen. 


B.H.Loepky, R.O. 
Optometrift 











Augenliht | — [Bedienung 











— Phone 80 728 — 


310 Boyd Blod 


Winnipeg, Man. 











Genane Annen-Mnterfuhnnn. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 


Stuart’ Plapao-Pads jind ver. 
Ihieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — Können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha— 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver-. 
Iuft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — Teicht anauhringen — bilfia. 
Geneſungsprozeß ift natürlih, alfo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
bemeijen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


»t Ihre Adreſſe auf dem upon. 


für freie Probe Plapao und Bud 
über Brud). 


Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
28399 Stuart Yldg., St. Lonis, Mo,, 

BE 9 ae ee 


Muffe 















tofrei zugefandt. Nur einzig und al. 
lein echt zu haben von 
Sohn Xinden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferk. 
ger der einzig echten, reinen exanthe. 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. K. Clevelaund, DO. 

Pan hüte fi) vor Fälſchungen und 
falfchen Anpreifungen. 
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an S x Me 
Werde Dein eigener Arzt! Dr. R. 3 — 
4 praftifcher Arzt und Chirurg, 
Erprobte Kräuter- und Nährheilmittel mit voller Anweiſung für erfolg- Spredjtunden: 2 vis 4 Uhr und laut 
reihe Selbjtbehandlung per Poſt ins Haus geliefert. Neichgejegnete Erfol- Vereinbarung 
ge in allen Frauenleiden, Magen, Nieren-, Blaſen- und Leberfrankheiten. 2 9 en. Klon: 
Katarrh, Schwerhörigfeit, Ohrengeräuſche, Aſthma, Heufieber, Schwindfucht, 600 William Ave., Winnipeg, Man. 
Kropf, Nervenzuſammenbruch, uſv. Auskunft wie und womit frei. (in der Nähe des Gener. Hospitals) 
Schreibe mit genauer Angabe der Symptome an: Telephon 80 748 
Sohn % Graf, Herbalift 
1039 N. E. 19th Str. = — Portland, Oregon. 
— Dr. 9. Herſchfield 
* — Vraktiſcher Arzt und Chirurg, 
Wenn Sie fich (fo 
m’ und Ey 
enn sc ſich Spricht deutſch. 
ſchwach, elend, ausgeſpielt —keine Energie oder Ehr- 
geig; wenn Ihre Gefundheit ſchlecht iſt — we Sie un- i 
ergetsichtig. Tind, neruns und teisbar —— wern Gi nidt 576 Main St., Ede Alerander, 
guten Schlaf finden Tonnen wenn Sie ſchlechten Appetit Dffice 26 600 Nef. 51 162 
Daben, jhledhte Verdauung, unangenehinen Atem, fchlech- 1 i 
en ten Geſchmack im Munde, belegte Binnipeg, Man. 
z et, Bunae, eine ıınreine und blaffe Hout 
er Tacbe; wenn Sie Gafe oder Drüden j — — — > 
eher)? im agen und Darm baben; wenn bie ı Y; BKEIINZ 
N a f Nieren ſchwach und gereist find, fovaß Sie A N N 
* J I » oft aufitehen müffen; wenn \ ZA MATERN ITY NURSE 
ud Sie mit chroniſcher Berftopfung bebaftet DEN "TR a “ = 
A * ſind, oder mit einer trägen Leber, * 82 EN (Deutſche Hebamme) 
LES wenn Sie an Nopffehmerzen, N FR 
\ indelanfällen, Biltöfität Iei- BAY 4 Q ahrine Erf Ire= 
FJ N ı md allgemein, heruntergeloms SIARTY Zangjährige Erfahrung, man ſpre 
IIIRZIM men und gefhwächt find, — DIA Zr LANA che vor oder rufe per Telephon an. 
Y N J — 1 4 dann tun Sie dasſelbe, was Mil: SAY 3% PR G N an N) 5 33 
A WA lionen anderer getan Haben — A N \ Mrs. A. M. Hull, 
NN, a ER YA Fe . . . 
% \ Uchmen Sie A) = 455 Mountain Ave, Winnipeg. 
G T \ ER IN 
Y B r — * 8 
DAR, Y Nugakones. iR DA Telephone 57 047 
8 IA — * ⸗ n — 
N IA Nuga Tone hat feit > Yab- Sur. GESUNDHEIT 
INTERN Sefundbeit, Stärfe u, Kraft gebaut. BF 7 
| DyY 65 bat der gewirkt für die Nränk "ünd-JUGEND / 
IN 9 hei uno L idenden und für folde, deren 12% Hergesteiit ausschliesslich von$ 
VA, evenöfraft nachgelaffen hatten. Nuga-Tone CHWEIZERISCHEN HOCHALPEN-KRAUTERN 
\% A bat ı[3 bon munderbarem Wert erwieſen — IMPORTIERT — _ 
Weg für Elite und — PIDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZLE, 
v, u Alte deren Kräfte nachaelaffen hatten, un 8 Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits-g 
Y Y fie ji re Män * pn rn - ze $ Behörden, ” —— * fe gt: Blut und — 
RE N it h feines Mittel brauchten für de * reinigend, Unübertroffen i Aderverkalkung; Haut- 
N JAufbau von Gefundheit, Kraft u. Energie. — krankheiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervörem Kopf- 
* a z Sein beiferes = schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
A 21 2) topfung an : > Schleganfälle und Kuriert derren Folgen. 
t - Mittel  ift 4 Ir — Besonders werthvoll bei Frauenleiden. 
AA un > a — — Preiss: Flasche 2C0 Tabl. $2.50; 1000 Tabl. $11 
Ai 3 vorden Hellung { Voerſtop⸗ — J * 
F— fung td den mit dieſer Krankheit J DAR oO: 
* 4 ımenbänaenden Uebeln; das ’ r R . P 
W Dittef reiniat in milder aber grundlicher Welle ben Darm Zeugniffe aus Briefen, die wir 
I ıfaehäuften Giften und ftärft und ſtimuliert den erhalten haben: 
Y L und überfommt fo die Berftopfung. (2505) Bitte, fenden Sie mir wie— 
——— — tchmen Sie —— nichts it fo der 1 Flaſche Lapidar für den einlie- 
—2 — uga-Tone, Jede Slaſche enthält 90 Tabletten — nenhr For 8950 Bi shr 
ſle Romatebebandlung. Ale Medtzinbändler ter Pam pe ee en I. ſehr 
aufen Nuga-Tot scr können es Ihnen dom Großhändler beſchaffen. Verſuchen Ei zufrieden mit Der erjten Bejtellung. 
D’23 Mittel ı i Seitdem ich Lapidar gebrauche, habe 
“ — ich kein Kopfweh mehr morgens und 
” leide auch nicht mehr an Gasbe— 


ichiwerden im Magen. 2) ri 
Mit Margaret Scars, Chicago, DU. 


(2506) Kür den einliegenden Ched 
von $5.00 fenden Sie mir bitte um— 
achend 2 Flaſchen Lapidar. Ach ge— 
brauche nun Lapidar fchon für Die 
letten 10 Jahre und ich muß jagen, 
Lapidar iſt die einzige Medizin, die 
mich geiund erhält. 

Ed. Kinzel, Oregon City, Oregon. 

Beitellen Sie fofort, porausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Flaſche, von der 

Cal. 


Lapidar Go, Chino, 











Dr. L. J. Weselake 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnipeg, Man, 
Dffice-Bhone: Wohnungs-Rhone; 
54 466 53 . 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. j 








Heilkräuter. 


—R 


















794 Main Street, Winnipeg, Man, 












Erwartende Fraucu 


können frei unterſucht werden und 
erhalten koſtenlos Ratſchläge im 
Concordia Krankenhaus, 
291 Machray Ave., Winnipeg, von 
Dr. N. J. Neufeld jeden Mittwoch 
bon 10—12 Uhr vormittags und laut 
Vereinbarung. 















dran Fat. Perf 
Quartier u. Kofthaus 


85 Lily Str, Winnipeg, Man. 
Ein Blod von der C. P. R. Station. 
Vertretung von Dr. Beter Fahr- 
ney's Alpenfräuter, Heilöl-Magen 
ſtärker. 















— 





John J. Arklie R.O. 


OPTOMETRIST & OPTICIAN 
469 Lipton St., Winnipeg, Man. 





wird fein im 
Ruſſel Houfe, Emerfon. 
Montag, den 26. Auguft, 
Altona Hotel, Altona, 
Dienstag, den 27. Auguit, 
Queens Hotel, Gretna, 
Mittwoch, den 28. Auguft, 
). U. Ducks Store, Winfler, 
Donnerstag, den 29. Auauit, 
Queens Holel, Rlum Coulee, 
Freitag morgen, den 30. Auguit. 
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Gute Koſt und Quartier. 
bei 


Joh. Joh. Wieler, Sen. 
54 Lily Str., Winnipeg, Man. 


früher Frl. Olga Berg. 










— 


Koſt und Quartier 


zu haben bei 
Fran Sufie Rempel, 
65 Lily Street, Winnipeg, Mat. 
u — 


Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrew 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bi3 9 Uhr abends 
Tel. 51133 Reſidenz 53418 
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Mennonitifche Rundſchau 








Mühle 


Es ijt eine Mühle, mit welcher jedermann 
jein Futterſchrot, Schlihtmehl und auch weißes 
Mehl machen fann bei kleinem Raumbedarf, ge- 
ringem Sraftverbraud und leichter Bedienung. 

Sie find den Farmern und aud den Bäk— 
fern aufs wärmite au empfehlen. 

Der Preis ift ein ganz bejonderer Gelegen- 
heitspreis. 


Verlangen Sie Breisliiten. 


Standard Jmporting and Eales Co. 
156 Princess Str., Winnipeg, Man. 





Eine Schrot- und Badmehl-Stein] 








Schiffsfarten 


für direrte Verbindung zwifchen Deutſchland und Canada zu denfelben Bes 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Lloyd find belannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, lat Eure Verwandten auf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterſtüüut eine dentihe Dampfer⸗Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nad) allen Zeilen Europas. In amerilkaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nach Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Anentur für Canada, G. 8, Maron, General-Agent 





654 MAIN SIKEEI TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN, 




















Phone 87 485 











Schützet Heim und Hof vor Feuer 


indem Ihr die nenen, guten, abjolnt jenerficderen 








SAFETY 





Kein Nbipringen eines Feu— 


Sicherheits-Streihhölzer benützet. 
erfunfens. Kein Selbjtentzünden durch Neibung, daher Verhütung 


vieler Feuerbrünſte. Kein Beichädigen der Wände und Möbel mehr. 


Hübſche, handliche, feite Holzſchachteln. Bequem in der Taſche zu 
tragen. Das Lieblingsitreihholz aller Verbraucher. Fragt in Euren 


Stores nad) demielben. Wiedeverfäufer det Euren Bedarf bei: 
Sandard Importing & Sales Co. 


156 "Princess St., Winnipeg, Man. 

















Sarmland! 
Verbeſſerte und ausgerüftete Far— 
men im Winnipeg Diftrift zu ha— 
ben, wo e3 noch feine Mißernte 
gegeben hat. Leichte Bedingungen. 

American Land & Loan Co., 
35 C. P. R. Bldg., 
Winnipeg, Man. 


Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 
über Anmeldung eines Patentes 
für Ihre Erfindung. Strengſte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 

E. Weiße, 
718 Megntyre Blod, — Winnipeg 

















Steht hinter Deinem Namen der 
Vermerk, daß „bezahlt bis 1930”? 
— Dürften wir Dich bitten es zu er- 
möglichen? — Wir brauchen es zur 
weiteren Arbeit, Im Voraus von 


Nähmaſchinen Reparaturen. 
Gebrandite Singer Nähmaſchinen 


Alles jind garantierte 
Schreibt um eine freie Liſte. 


Herzen Dank! verſchicken überall hin. 

EF Beſtellzettel —A SINGER BRANCH, 
Ich ſchicke hiermit für: 300 Notare Dame Ave, Winnipeg. 
1. Die Menn. Rundihau ($1.25) 


und andere Marken von $15.00 ar. 
Maſchinen. 
Wir 





2. Den Chr. Jugendfreund (80.50) 
2. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 

Den Rundichau-flalender ($0.10) 
Zufommen peitellt: 1. u. 2 - $1.50; 
1u.3. $2.00: 1,2 u. 3 - $2.25; 


Nach Merito! 





Beigelegt ſind 8...... richtungen beſonders bequehm. 
ee —— . AAllle Anfragen wegen Zeit und Be- 
dingungen richte man an: 
Voſt Office ....... ...... Km. M. Enns, 
Staat oder Proving. om Winkler, — — Manitobe. 


Nach der Dreſchzeit fahre ich nach 
Merico mit einem ſpeziell für Paſſa— 
giere eingerichteten Yus. Alle Ein- 











— Leſen, 
Eſſen, ohne Verdauen. 


Vorſitzender: Dr. ©. 


Sefretär: A. Buhr 


Die Mennonite Immigration Aid 
Wir find no immer dazu bereit jedem gefunden und förperlich fehler: 
freien Mennoniten, der feinen Ausreiſepaß in Rußland erlangen fanı, in Ver— 


bindung mit der 
Canadian Gifenbahn 


Hiebert 


National 


und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 
die Einwanderung von Rußland nach Canada zu ermöglichen. Schreibt ung um 


Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und fchidi 
uns deren Namen und Adrefien und wir werden das Weitere tun. Unfere 
Fahrpreiſe find diejelben wie auf jonjt einer Linie, und unfere Verbindungen 
find die allerbeiten, da die Canadian National Negierungsbahn ift und das größ— 
fte Bahnnetz in Canada bejitt, und die Cunard die weitaus größte Schiffs— 
geſellſchaft ift. 

Wir laden auch ein mit uns 
tale in Britifh Columbia und in Manitoba zu forrejpondieren, 
de find, unjere Mennoniten in gejchloffenen Kolonien anzujiedeln, 
was Anzahlung erforderlich. — Man adrefjiere: 

Mennonite Ammigration Aid, 
709 Mining Exchange Bldg. — Winnipeg, Manitoba. 


wegen Anfiedlungsmöglichkeiten im Fraſer— 
da wir imjtans 
nur ijt et— 








« 


Cunard Zıne 
Die älteste Schiffs- 

linie nach 
Kanada 1840-1929 


Tetst ist die richtige Zeit fuer die Vor- 
kehrungen, um Ihre Familien und "Ver- 
wandten nach Kanada zu bringen. 
Schreiben Sie in Ihrer Muttersprache 
an die Cunard Line und Sie werden boll- 
kommen kostenlos ausfuehrliche Infor- 


mation und Huelte bei der Ausstellung | 
4 





* 


der notwendigen Schriftstuecke bekom- 
men. 

Wenn Sie Ihren Familien in Europa 
Geld schicken wollen, so besorgt die 
Cunard Line die Weberweisung zum 





10053 Jasper Ave. 


EDMONTON niedrigsten Satze. 
100 Pinder Block Die Cunard Line hat Buerog in allen 
SASKATOON europaeischen Kaendern. Diese Bueros 
401 Lancaster Bldg. werden Ihren Familien und Freunden in 
CALGARY jeder Weise hellem 
270 Main St. 


WINNIPEG, Man. 
36 Wellington St. W. 
TORONTO, Ont. 
227 St. Sacrament St. 
> MONTREAL, Que. 





Can 
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Land Kontrakt 
Zur Richtigſtellung und eventueller 
Uenderung bon Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man fich vertrauensboll perfönlih 
oder fchriftlic an den Unterzeichneten. 
Gute Farmen, mit oder ohne Ausrü- 
ftung in allen Teilen Weſt⸗Canadas bes 
ften3 zu verlaufen, Anzahlung erforder» 


lich. 
Hnao Carſtens 
250 Vortage Ave. — Winnipeg, Man, 


J. F. Klaſſen, B. 4. 
Gebe Muſikſtunden in 


Klavier und Theorie. 


Studio 56 Donald ©t. 
Phone 88 118 


pr Nachdenken, iſt wie 





Das Rezept. 


Erzählung bon 9. 


Gabriel Weft war heute abend allein 
in der Apotheke. Seit zwei Jahren be— 
faß er, der demnächſt 28 Jahre alt wur— 
de, dieje Apothefe.. Das damals heruns 
tergefommene Gejchäft Hatte er wieder 
auf die Höhe gebradt. Sein Brot mar 
ihm ſicher — und das berechtigte ihn, 
eine Frau zu nehmen. 

Auf dieſes eine Ziel Hatten fich in 
den arbeitsreihen Jahren alle jeine 
Hoffnungen gerichtet. In Wirklichkeit 
var, wie ihm immer flarer wurde, Die 
Frage nie gewefen, ob er Erfolg haben 
werde oder nicht, jondern nur, wie bald 
fein Erfolg ihn berechtigen würde, Mus 
riel Avory zu bitten, fein Weib zu wer— 
den. 

Alle feine ehrgeizigen Pläne hatten 
nır zwei Gedanken als Grundlage ges 
habt: er wollte Muriel3 Liebe gewinnen 
und er mollte ein Heim für fie jchaffen. 
Beides war ihm gelungen, aber um den 
Lohn für feinen Erfolg war er betro= 
gen worden, denn morgen heiratete Mus 
riel Avory einen anderen. Cie hatte 
ihm alles mit fjchlicgter Offenherzigkeit 
erklärt. Sie hatte den anderen, Harrh 
Zomas, ihr Jawort gegeben, als jie acht= 
zehn war, und er war ſechs Jahre im 
Auslande gemwejen, um die Grundlage 
für eine Häuslichkeit zu jchaffen. In ſei— 
nem letten Briefe hatte er mitgeteilt, 
daß er fi nun ein Vermögen erworben 
babe und von Giüdamerifa nach Haufe 
fomme, um fein Liebchen zu heiraten, 
da3 fo lange und jo treu auf ihn ge— 
wartet habe. 

Muriel Hatte Gabriel den Brief ge— 
zeigt. 

„Ich darf ihm feine Enttäuschung be= 
reiten,“ jagte fie mit der Ruhe einer in 
ihr Schidjal ergebenen einfachen Seele, 
die zu gewiſſenhaft ijt, daS Gegenteil. in 
Betracht zu ziehen. 

Auch Gabriels Sittenfoder war alt= 
modifh. Er machte feinen Berjuch, fie 
umzuftimmen, und nun follte morgen die 
Hochzeit jtattfinden. Lomas Mar erit 
feit vierzehn Tagen in der Heimat, bon 
denen er nur wenige in der Stadt zu— 
gebracht hatte; und Gabriel hatte infol- 
ge einer ſtillſchweigenden Hebereinfunft 
mit Muriel das Haus der Avorys ge— 
mieden. 

Er war froh ‚daß die eleftrijche Glok— 
fe lautete und ein Kunde fam. 

„Das nenne ic Glüd, daß Sie noch 
offen haben!” fagte der Fremde. „Ich 
fürchtete ſchon, in diefem jchläfrigen Lo— 
che alles gejchloffen zu finden und ich 
muß ein Nezept heute abend noch ha— 
ben.“ 

Er war ein Mann bon etiva dreißig, 
klein und gedrungen, mit einem gutmüti= 
gen Geficht, in dem der Apotheker, troß 
der gebräunten Oberfläche auf den er— 
ſten Blick deutliche Zeichen der Aus— 
fchweifung entdedte. Seine Hand zit» 
terte, al3 er ihm ein abgegriffenes Re— 
zept über den Ladentifch reichte. 

„Hoffentlich ift es Ihnen recht, dat 
ich gleich darauf warte,“ fuhr er fort. 
„Sch muß eine Doſis davon nehmen, ehe 
ich mich zu Wett lege, und morgen früh 
eine zmeite. Ich fühle mich mie zer- 
fchlagen, und morgen muß ich ganz be= 
fonders auf dem Poſten fein. 

Gabriel entzifferte das Rezept. Es 
war eine bejonders jtarfe Medizin und 
ohne Zweifel für den Fall bejtimmt, daß 


MHennonitifche Bundfchan 








— Teen. 





Dbiges | 
Es mird 
halten werden 
find John ©. 
zuſammen an 
Halifar und Vancouver gebaut werden, 
gearbeitet. 


wenigitens 200 
fönnen. 


Archibald, Montreal, 


dem Entwurf und Bau foldger Gebäude, 
und anderer Gebäude, 


Säle, 


[ Canadien National Railmays. 
wie das Chateau Laurier, der Hotels der C. N. 
die im ganzen Sande ihrer Schönheit megen berühmt 


Bild iſt ein Entwurf des Architekten für das neue Hotel, das die Canadian National Railmways in Saskatoon bauen} 
Schlafräume haben und außerdem gemügend 
Das Gebäude foll ganz modern eingerichtet werden und feuerficher gemacht werden. 
und Kohn Schofield, Architekt der 


in den Feſtlichkeiten und Konventionen ah 


Die Arhik 
Diefe Herren Ka 
R., die je 


N 





* 
ſich die Folgen der Ausſchweifungen im 
Nervenſyſtem des Patienten bemerkbar 
machten. 

„Das iſt eigentlich ein ungewöhnliches 
Strychnin,“ ſagte er aus be— 
rufsmäßiger Vorſicht. Der Fremde ließ 
ein ſchwaches Lachen hören. 

„Sie brauchen keine Angſt zu haben. 
Ich bin daran gewöhnt es gehört ſchon 
um meine Nerven anzure— 
gen. Ich habe eine ziemlich tolle Zeit 
hinter mir, wiſſen Sie; aber ich bremſe 
jetzt, und morgen muß ich auf der Höhe 
ſein. Ich will heiraten.“ 

Gabriel Weit hatte einen 
Namen geworfen und gejehen, daß er 
mit feinem "Nebenbubler ſprach — Dem 
zwiſchen ihm und Muriel 
Avory Stand. Am Nu jah er flar, was 
für ein Menſch diefer war — ein Menich, 
der ich nichts verfagt hatte und nur des— 
halb jein Wort einlöjte und das Mäd— 
chen heiratete, das auf ihn gewartet hat= 
te, teil feine Gefundheit durch Erzefle 
geichwächt war und er fich fagte, daß e3 
Yeit fei, „zu bremfen” und berjtändiger 
zu leben. Und deswegen verlor er — 
Gabriel — das einzige Weib, das er je 
lieben fonnte. Sein Herz lehnte fich ge— 
gen diefe Entweihung auf. 

„D ja, ich fann das Nezept ſehr mohl 
anfertigen, während Sie warten!” ſag— 
te er. 

As die Medizin fertig mar, flebte 
Gabriel ein Etifett „Gift“ auf die Fla— 
ſche und begann die Verordnung abzu= 
fchreiben. 

„Halten Sie fich nicht mit dem Ein— 
twideln auf,“ drängte Lomas, „Es ijt 
Beit für mich, zu Bett zu gehen, wenn 


Quantum 


dazu, 


etwas 


Blick auf den 


Manne, der 


ich morgen früh um acht Uhr aufſtehen 


will. Wieviel?“ 

Gabriel war froh, als er fort mar. 
Er mußte nachdenten. Aber mas war 
da viel nachzudenfen? Er konnte ſich 
nicht denfen, dat irgend etwas Muriel 
jett noch beeinfluffen werde. Aufgerent 
fchritt er im Laden auf und ab. Ein 
Gefühl des Hajjes Hatte plößlich Beſitz 
bon ihm ergriffen. Er fragte fi, wa— 


rum er den berächtlichen Burfchen nicht 
geprügelt habe, anjtatt ihn fortgehen zu 
lafien, um Muriels Leben zu entweihen 
und ihr Glück zu zerſtören. Es würde 
jo leicht geweſen ſein. — Ein plößlich 
auftauchender Zweifel fuhr ihm wie ein 
Meſſer durch den Sinn. Wieviel Strych— 
nin hatte er in das Fläſchchen getan? 

Er hatte gar feine flare Erinnerung 
an irgendeine Einzelheit, und doch be= 
traf er fich bei der jtändigen Wiedeho- 
fung der Worte: „Vier Dezigramm 
Strychnin vier Dezigramm Strych— 
nin!“ wie aus dem Gedächtnis. 

Vier Dezigramm! Das war natür— 
lich lächerlich. ES würde genügt haben, 
einen Menſchen zu töten. Es war un— 
möglich, bei ſeiner Erfahrung, 
einen derartigen Irrtum begangen ha— 
ben ſollte. Er eilte zum Rezeptbuch. 
Ja, dort ſtand die Menge mit vier Zen— 
tigramm natürlich, und das war ſchon 
eine gehörige Doſis. Er atmete etwas 
leichter. Er hatte an dem Abend, um 
die Zeit totzuſchlagen, alle Standgefä— 
ße friſch gefüllt. Das betreffende Glas 
mußte alſo zweifelsohne beweiſen, wie— 
viel er genommen hatte, Er trat an den 
Schrank, der die Gifte enthielt. 

Sein Herz ſchien ftillguftehen. Die 
bumdertfache Verdünnung in dem Stand» 
gefäß mar tief gejunfen, anjtatt eine 
kaum bernehmbare Verminderung zu zei— 
gen. Es war fein Zweifel mehr, daß er 
anftatt vier Zentigramm vier Dezigramm 
entnommen hatte. 

Lange ftand er wie gelähmt da. 

Dann fam er toieder zur Befinnung 
und fagte filh, daß Muriel, wenn er fie 
auch gerettet Hatte, doch nicht für ihn 
gerettet war, und daß fie ihm feinen 
Dank für feine Tat wiſſen werde. Cie 
mürde einfach mit Abfcheu auf ihn blif- 
fen. 

Er mußte nicht, wie lange er auf umd 
ab gewandert war, bis er die Lage wie— 
der ganz überblidte. Harry Lomas hat- 
te dabon gefprocdhen, daß er eine Dofis 
feines Mittels nehmen und zu Bett ge- 
ben wollte, jobald er im „Blauen Ad⸗ 


daß er « 


“ 


ler“ angelangt fein mürde, & 
fühlte, daß es feine Wufgabe 
ſpornſtreichs zum Hotel zu eilen, auf 
unwahrſcheinliche Hoffnung Hin, ’ 
rechtzeitig zu fommen. Er manbie 
um, um das Licht auszudrehen. 
als er dies gerade tun mollte, jah® 
daß es fchon zu ſpät war. Ein 
Poliziften traten in die Apothele 
itarrte fie an. Einer zog die verkäm 
nisbolle Flaſche aus der Tafche, 

„Ich glaube, diefe Medizin if’ W 
Ihnen gemacht, Herr Weit?“ fragie 

Gabriel tat feiner Stimme Gewalt # 
„Da,“ fagte er, ohne die Flafche a 
terfuchen. 

„Dann fönnen Sie uns bielleidt I 
fen,” fuhr der Polizift fort. „WE 
ben eine Leiche im Leichenhaufe — 
gefleideter Herr, aber bier fremd iM 
Stadt, ſoweit ich das beurteilen IM 
bis jest iſt dies das einzige, was d 
dienen könnte, ihn zu  identifk 
Wenn Sie wiffen, an wen Sie d 
dizin verabfolgten, fönnten wir fei 
gehörigen noch heute nacht in 
ſetzen. Er wurde von einem Auto 
fahren und war, wie der Doktor 
fofort tot. Es fuhr ihm gerade über | 
Kopf. Vielleicht können Sie uns fi 
Adreſſe geben?“ 

Er reichte ihm mährend diefer M 
das Fläſchchen — das Fläſchchen, 
noch nicht geöffnet morden tar, 1.) 
riel nahm es mit hinter die Scheide 
um es zu. prüfen, goß neun Xeile 
Inhaltes aus und füllte mit Waffen 
Er war vollitändig faltblütig — Tee 
jeder Aufregung. 

„Ein Eleiner, gedrungener Sert | 
etwa dreißig Jahren?“ fragte er. f 
Polizist nidte. 1 

„Dann ift es ein Herr Harıy & 
der im „Blauen Adler“. wohnt. 
in der Stadt feine Verwandten ® 
morgen früh folte feine Hochzeit“ 
Fräulein Avory fein. Wenn 
len, will ich gleich morgen früh 
berumgehen und fie ſchonend bon 
Unglüd in Kenntnis jegen,“ " 





